Sonntag, den 7. (19.) Mai 1895. 


14. Jahrgang. 


Lod zer Tageblatt 


Abonnements für Sody: 
Jährlich 8 Röl., dalb. 4 Nöl., viertelf, 2 Ndl., 
monatlich 67 Kon. p;unumerando, 
Far Fnswärtige: 
Siertellabrlich 2 l. 40 Kon, pränumerando. 


Juſertionsgebühr: 
Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Nop., 
fur dteklamen 15 


en 
Preis eines Exemblars 5 Kop. 
Erſcheint 6 D wöchentit⸗ 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


ante werden wigt ſarta ginnt 
Redaettons, Sprech unden von 9—12 Mir Bormittags. 


Im Auslande übernimmt Injertionbaufträge: 
& Vogler A.-G., Hamburg, a) Im. 
n. 


ei 
In Warſchau: Unger’s Warſchauer Annoncen » Burent 
Wieribowa Nr. 8. 


Haazenstein 
oder deren 


I Moßtau: L. Schabert, L. und E. Metz & Co. 


MORITZ JAHR in dera, Reuss 


Gcarüudel Maſchinenfabrik, 
Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 


ß 


. 
n 


e iR 


Gegründet 


1541. 


1841. 
Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 
wolleuer, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 


Lieferung completter Anlagen. BE 


| Proſpeete und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
e Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


| Erich Richter, Lodz. 


im Betriebe, | 
Petrikauer⸗Straße 743 (133 nen). Telephon Nr. 617. 


auf 


6 e 


| Wunsch 
Indikator 


mit 
verbesserter 
Schreibstift- 
führung 
nach Rosenkranz 


General-Vertreter Birich Richter, 
Lodz, Petrikuuer-Strasso 743133. 


Telephon Nr, 619, 0 


== — Fiegelhrade 20 —— = 
Die Eienmäbelfaht k u. Tobias Finkelhaus, 
8 Lodz, Ziegelſtraſſe Nr. 20, Haus Natuch, 
empfiehlt eine große Nut wahl von eiſennen Velten nach Wiener e 
Art, elegant ausgeführt, Schaukel und Schlebwlegen mit 4 
Berfiherung, Waſch iſchen, Velocipede, Kinder Wagen, 
Sorten» Möbel und Oecimal , Wangen von 5—100 Pad. K. 
Aleſert Stahldraht Matratzen unter 10 jähriger Garantie, 8 
ſowie Molſter⸗ Matratzen auf Sprung federn, Roß⸗ u. Waldhaar. * 
A paraturen werden ang nommen. 
Dochachtungsvoll 


TOBIAS EINMKELH ALIS. 


Wird 


Hotel Prinz Heinrich 


BERLIN NW. 
Dorotheen- Strasse 28, 
um Bahnhof Friedrichstrasse und „Unter den Linden“ 


Auna VON-2 MI. AN: BIS: 40 Den FEINSTEN SALORS, 


Familien bei längerem‘ Aufenthalte ermässigte Preise. 


1 D 


Ziegelſtta e 26. 


Biene Preiſe. ug 
Speisen à la carte — Pension — Bäder im Hause 


Telephon: Amt I. No, 7393, 
Gepäck wird vom Bahnhof Friedrichstrasse 


Adolph Pohl, Bataillon, das 1. Kronſtädter Feſtungs. Infanterle⸗ 


swatis abgeholt. 


Gesebmack vorzüglfeb. 
Von allen bekannten Weinen 


auf ade Kräfte wobitbuend wirkende, Derselbe wird nach dem Pasteur- 


st der beste Freund des Magens, ",.;”. 


1 
sehen System congervirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


Lodz in allen grösseren Weinbendlargen, Droguen- Handlungen und Apotheken zu haben. 


ist das der am meisten stärkerd und 
In 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Wein Saint-Raphael 


Besitzer, 


HÜRDITZ K 90H, 


Petrilauerfir,, 
vis-A-vis Grand Hotel 


Zurückgekehrt von größeren 
Engros „ Elnkäufen aus dem 
Arslande, empfeblen wir unſe⸗ 
ren Detail » Rundın elne teich ⸗ 
haltige Auswahl in 


Chepſot⸗, Kammgarn ⸗ 


und 
Streichgarn⸗ Stoffen 


für Herren Paleto e, Anzlige ꝛc., 
wie auch echt chineſiſches 
Che. ſu⸗ cha. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztliche Inſtitute in Berlin, wohnt jet 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſt des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie ⸗ 
derkage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plembiren ſchadbafter Zäbne 
mit Gold. 


Die 
Strauß und Fantaſte-Federn- Fabrik 


von 


A. Kassie, Lodz, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 18, 
empfiehlt eine große Auswahl von 


Slrauß-Jedern, Vögeln, Flügeln 36, 
fowie Hinftlice Blumen zu äußerſt billigen Preifen. 


Federn werden zum Waſchen und Füärben nach Parifer 
Art angenommen. 


Dortſelbſt können ſich einige Le hrualdehen melder. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Zur bevorſtehenden Lagerperiode in Krafje 
noſe⸗Sſelo berichtet der „pas. Bern.“: Skit 
oem 29. April hat bereits die Konzentrirung der 
Artillerie des Petersburger Milikärbezirkg im 
Lager von Kraſſuoſe⸗Sſelo zum Zwecke praktiſcher 
Schießübungen begonnen. In dieſem Jahre wer⸗ 
den an dieſen Ubungen theilnehmen: die Michaels 
und die Konſtantin⸗Artillerleſchule, zwei Garde⸗ 
und vier Feldartillerie⸗Brigaden zu Fuß, die reis 
tende Garde⸗Artillerie⸗Brigade, das 4. Mörſer⸗ 
Artillerle⸗Regiment und die 5. Garde⸗Vaiterle 
der 2. Reſerve⸗Artillerie⸗Brigade, im Ganzen 
174 Geſchütze der Fuß- und 30 der keit. Arkil⸗ 
lerle, ſowie 24 Feldmörſe. Die Schießübungen 
beginnen am 9. Mai. Die in Petersburg die⸗ 
lotirte Kavallerie begiebt ſich am 16. und 17. 
Mal nach Kraſſnoje⸗Sſelo, während die in der 


Umgegend der Riſidenz ſtehende — erſt Müte 


Inni das Lager bezieht, nachdem ſich die Schwa⸗ 
drons⸗ und die Feld⸗ und Schießübungen an 
ihren ſtänd. Garniſonsorten beendigt, eine Aus⸗ 
nahme bildet nur das L.⸗G.⸗Dragoner⸗ Regiment, 
das bereits am 28. Mai fein Skandquarlier im 
Gouv. Nowgorod verläßt. Die Garde⸗Jafanterie 
verſammelt ſich zum 28. Mai im Lager, während 
die Schützen⸗Brigade erſt am 27. Juni dort eins 
trifft. Ferner werden an den diesjährigen Lager⸗ 
übungen in Kraſſnoje⸗Sſelo theilnehmen ; die 22. 
Snfanterie-Divifton, das Alexander⸗Newſkl⸗Reſetve⸗ 


Bataillon, das 5. Kuopfoſche und das 6. St. 
Michelſche finniſche Schüßen⸗Batalllon und die 
Offizier ⸗ Schulen. 

— Für die Ucberführung des größten Theis 
les unſerer Kreuzerflotte nach Wladiwoſtok plais 
diren heute die „Ierepg. BBI.“ Dieſe Maß⸗ 
nahme würde nach der Meinung. unferer Colleglu 
nicht nur den Kreuzern für den Fall irgend wel⸗ 
cher Zuſammenſtöße den Eintritt ins offene Meer 
gewährleiſten, ſondern auch unſer Preſtige im fer⸗ 
nen Oſten erheblich befeſtigen. Daß ſolcheg im 
höchſten Grade wünſchenswerth iſt, hätten die Ex⸗ 
eigniſſe der letzten Zeit bewieſen. In unmittel⸗ 
barer Nachbarſchaft unſerer entlegenen Grenzge⸗ 
biete wäre gleichſam über Nacht eln mächtiger 
Staat entftanden, der über eine ſtarke, gut orga⸗ 
niſirte Armee verfüge, eine ſtark entwickelte Flotte 
beſite und den brennenden Ehrgeiz empfinde, die 
Hegemonie im fernen Osten zu übernehmen, Der 
Krieg mit China hätte deutlich bewieſen, wie ſehr 
die neue Lage der Dinge in Oſtaſien unſere ge⸗ 
genwärtigen und zukünftigen Jatereſſen in Oſt⸗ 
aſien bedrohten und darum ſei es für Rußland 
eine Lebensfrage, die erforderlichen Maßnahmen 
zur Sicherſtellung ſeiner legalen Rechte zu er⸗ 
greifen. Augenſchelnlich nähmen die Vorgänge 
im fernen Oſten eine für uns günftige Wendung, 
doch ſich mit den errungenen Grfolgen zu begnüs 
gen und auf einen Lorbeeren auszuruhen, wäre 
überaus gefährlich. Wer vermöge dafür Bürg⸗ 
ſchaft zu leiſten, daß das in feinem Siegeszuge 
aufgehaltene Japan nicht die erfte ſich darbletende 
Gelegenheit benutzen werde, um unter günſtigeren 
Bedingungen ſein ehrgeiziges Ziel zu erreichen. 
Um unſere augenblickliche Stellung im fernen 
Oſten für die Zukanft zu garantiren, fet es Pflicht 
der Selbſterhaltung, die beſcheidene ſibitiſche Flol⸗ 
lille in eine Flotte des Stillen Oceans umzuwan⸗ 
deln. Denn gerade von der Stärke unſerer 
Flotte hänge die Machtſtellung Rußlands in Oſt⸗ 
aſien ab. 

— Zwedd Hebung der Taubenzucht in Ruß⸗ 
land wendet ſich die Kiewer Geſellſchaft des Tau⸗ 
ben⸗Sports an Alle, die ſich fpeciell für die lt 
taubenzucht intereſſiren, mit der Bitte um Angabe 
ihrer Adreſſen. Die zweite allruſſiſche Prüfung 
aller Brieftauben ſoll während des 15, Juli und 
dis 1. September d. J. ſtattfiaden. Die beſten 


Tauben, die nach Zurücklegung von 900 Werft 
im Lauſe von 30 Tagen zum Ort des Auflaſſens 
zurückkehren, werden mit einer goldenen Medaille 
des Aderbaus und Domänenminiſteriums prämürt. 
Das Concurrenzreglement iſt in der Nummer 4 
der Tauben⸗Sport⸗Zeitung (BBernunb roaybun- 
naro cuopra) abgedruckt. 

— Nach einem im Journal „Le monde 

economique“ veröffentlichten Artikel beſteht die 
franzöſiiche Kolonie in St. Petersburg aus 1700 
bis 1800 Perſonen, während die deutſche Kolonie 
60,000 Perſonen zählt. Die Franzoſen in St. 
Petersburg ſind hauptſächlich Lehrer, Gouvernan⸗ 
ten, Schneider, Handſchuhmacher, Köche, Friſeure, 
Konftſeure, Modiſtinnen ze. An der Spitze indu⸗ 
ſtrieller Unternehmungen ſtehen faft gar keine 
branzoſen; in den Händen der Deutſchen und 
zum Theil der Engländer liegen die meiften die⸗ 
jer Unternehmungen. Es exiſtirt in St. Peters⸗ 
burg nur eine franzäſiſche Bank, der „Credit 
vyonnais“, und eine franzöſiſche Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „L Urbaine“. Früher dienten viele 
Branzofen bei den Eiſenbahnen, was jetzt nicht 
der Ball ift. Die Möbelhändler waren früher 
ausſchließlich ihres feinen Geſchmacks wegen Fran⸗ 
zoſen, was jetzt gleichfalls nicht mehr der Fall 
in. Die hohen Zollgebühren geſtatten kaum die 
Einfuhr franzöſiſchen Sammts, ſowie franzöſi⸗ 
ſcher Seide ꝛc. Alg früher die Damen St. Per 
teröburgs ausſchließlich ſranzöſiſche Stoffe trugen, 
ıriftitten. in St. Petersburg ſieben große ftans 
zoiſche Manufakturwaaten⸗Magazine; jezt befin⸗ 
det ſich in der Refidenz nur eine ſolche Hand» 
lung, Das Publicum, das früher ausſchließlich 
franzoſiſche Parfümerien benutzte, wird ſzt mit 
ruſſiſchen Jabrikaten unter fran zöfiſcher Bigneite 
zufttedengeſtellt. Ihre Poſition haben Hödjftens 
noch die franzöſiſchen Handſchuhmacher bewahrt. 
Das liegt aber, wie dag franzöſiſche Blatt be⸗ 
hauptet, daran, „daß der Reichthüm aus den 
Händen, Derer, die dem, „savoir viyre“ huldig⸗ 
ten, in den Beſitz der Geſellſchaftoklaſſen überge⸗ 
jangen it, die keinen feinen Geſchmack an den 
ia legen.“ Für dieſe Klaſſen ſelen die deutſchen 
und öſterteichſſchen „Noveaules“ mehr als genü⸗ 
gend. Man arbeite „anzöſiſch“ mit zuſſiſchem 
Material; franzöfiiche Handſchuhe werden aus 
ruſſiſchem Leder hergeſtelſt zt. 
Zum 1. Januar 1804 gab es nach dem 
„Upuason.. Rpan“ in Pierburg und Mos, 
kau 80 Typographlen, 170 Typo⸗Lithographien, 
85 buhographten, 68 Menallographten, Photoſy⸗ 
pien d. . w., im Ganzen 412 Etabliſſements. 
In der Provinz, abgeſehen vom Kaukaſus und 
Sibirien, gab es zur jelben Zeit 584 Typogra⸗ 
phien, 584 neee 130 Luhographien 
u. f. w. im Ganzen 1,169 Etabliſſemenig. 

Zum 1. Januar gab es ia Petersburg und 
Moskau 94 Buchhandlungen, 185 Bücherladen, 
15 52 0 und 27 Bücherdepote, im Gan⸗ 
zen 321; in der Provinz — 1,536. An öffent⸗ 
lichen Bibliotheken und Leſezimmern gab es in 
Petersburg und Moskau zum 1. Januar 1894 
— 69 und in der Provinz — 759, ohne die 
Voltobibliotheken, 

Typogtaphiſche Etabliſſements ſind in 67 
Gouvernements, 336 Kreis, und 38 anderen 
Städten, Flecken u. ſ. w., im Ganzen in 441 
Punkten vorhanden. Die Relhenfolge nach der 
Si der, Grabliffements iſt folgende: Warſchau, 


peſſa, Riga, Kifew, Lodz, Charkow, Kajan und 
ew. Buchhandlungen giebt es in 72 Bots 
vernemente⸗, 597 Kreis, und 100 anderen Gtäd« 
ten, im Ganzen in 779 Punkten. Am meiſten 
giebt es Buchhandlungen in Warſchau, ſodann 
folgt wiederum Odeſſa, ſodann Duga, Sfaratow, 
Kijew, Wilna, Aſtrachan, Charkow. O ffentliche 
Biblieheken giebt es in 64 Gouvernements, 
280 Kreis- und 108 anderen Städten, im Gans 
zen in 452 Punkten. 

— Bei der Meviſion der Caſſe der Haupt- 
verwaltung der Ruſſiſchen Geſellſchaft des „Rothen 
Kreuzte“, welche am 1. Mal von den Mitgliedern 
der Hauptverwaltung N. A. Wiltſchtowſkij und 
N. K. Schwedow bewerkſtelligt wurde, ergab ſich 
folgender Caſſenbeſtand: 18,297 Rubel 93 ½ 
Kop. in Creollbilleten, Coupons und Transferten, 
iu der Reichsbank — auf laufender Rechnung 
22,900 Rubel 20¼ Kop, und zur Aufbewahrung 
in zinstragenden Papieren 4,283,412 Mubel, in 
Summa 4,325,240 Rubel 23 Kop. Davon 
entfallen: a. auf dag Reſervecapital für den 
Kriegsfall — 944,402 Rubel 14 K.; b. auf 


das Juvaliden⸗Capiial — 142,945 Rubel 18%, 


e o auf die Gapitalien, welche den Inſti⸗ 
twtlonen der Geſellſchaft gehören und in der 
Hauptverwaltung auſbewahlt werden — 2,123,384 
Mubel 22 ¼ Kop-; d. auf bie Speclalſummen 
— 1,060,838 Rubel 33 Kop. und e. auf die 
tranfüloriſchen Summen 53,945 Rubel 
35½¼ Kop. 


Mütheilung des Finanzminiſters 
(pas, BBernuxz) 


Ole Sepaktembhite iterſelts zogen in Bes 
tracht, daß die Frage über die Zulaſſung von Gl⸗ 


Wie moderuſten 


ſchäftsabſchlüſſen laut Curs von zwei verſchiedenen 
Geſichtspunkten aus betrachtet werden könne. Man 
kann in dieſer Maßregel den Beginn einer weiteren 
Wirkſamkeit zur Regelung unſeres Geldverkehrs 
erblicken und ſie in Verbindung mit der letzteren 
als Theil eines ganzen Syſtems betrachten. Der 
Eigenſchaft dieſer Vorlage zufolge kann man 


fie aber ebenſo als eine beſondere Maßregel 


anſehen, die ihren directen Zweck hat und kei⸗ 
nerlei weitere Maßnahmen vorausſetzt. In 
dieſem Falle müſſe die Berathung darauf beſchränkt 
werden, weſcher Art die Folgen der gegenwärtig 
vorliegenden Maß regel ſelbſt fein können wird 
durch dieſe der beabſichtigte Zweck erreicht, worin 
beſtehen ihre vortheilhaften und unvortheilhaften 
Seiten und unter welchen Bedingungen kann ihr 
beſter Erfolg geſichert werden? Aus den Erläu⸗ 
terungen des Geheimraths Witte ſei zu erſehen, 
daß die in Ausſicht genommene Maßregel keines- 
falls die weitere Richtung unſerer Finanzpolitik 
bezüglich des Geldverkehrs vorher beflimmen ſoll. 
Eine ſolche Anſicht müſſe nach dem Dofürhalten 
der Departements als vollkommen zweckentſprechend 
betrachtet werden, da ſie die Möglichkeit gewährt, 
die erwähnte Maßregel zu berathen, ohne auf 
den Werth der mit ihr in keinem directen Zu⸗ 
ſammenhang ſtehenden ſtrittigen Fragen einzus 
gehen darüber, ob die Regierung verpflichtet ift, 
die Greditbillete gegen Silber oder gegen Gold 
umzutauſchen ze. Von dieſem Standpunkte aus ⸗ 
gehend, fanden die Departemens, daß die Vor 
lage an ſich über die Genehmigung von Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſen in ruſſiſcher Goldmünze ohne Zweifel 
Aufmerkſamkeit verdiene. Es ſtehe zu hoffen, 
daß dieſe Maß regel unter günſtigen Verhältniſſen 
auf dag allmälſge Erſcheinen von Gold in unſe⸗ 


rem Verkehr von Einfluß ſein werde. Da unter 


dieſen Bedingungen alſo auch die prakliſche Mög⸗ 


lichkeit vorliegen wird, Geſchäftsabſchlüſſe in aus⸗ 
ch dem 


ländiſcher Goldvaluta vorzunehmen, die na 
beſtehenden Geſetz ‚bereits, geſtattet find (Art. 97 
d. Notar.⸗Stat., Sw. Sak. Bd. XVI, Th. 1, 


Ausg. v. 3. 1892), fo laffe ſich die Möglichkeit 


der Ueberführung audländilhen Golded zu uns 


im Falle verſtärkten Geldbedarfs auf unſerem In⸗ 


nenmarkle bei der in jedem Herbſte eintretenden 
Belebung unferer Handelgumſätze nicht in Abrede 
stillen. Natürlich könnten die erwähnten Geſchäfte 
nur unter der Bedingung der Abweſenheit von 
Curoſchwankungen des Ckedſtrubels bedeutendere 
Dimenflonen annehmen, da ſonſt die ruſſiſchen 
Kaufleute und Industriellen ſich kaum dazu ent⸗ 
ſchließen würden, Anleihen in Gold abzuſchließen, 
bei denen fie das Riſico liefen, beim Preisrück 
gange der Ereditvaluta Verluſte zu erleiden. Doch 
wären in dieſer Beziehung befondere Befürchlun⸗ 
gen kaum am Plaße, da unfer Curs in Irpter 
Zeit bereits eine gewiſſe Stetigkeit erlungt habe, 
Sodann verfügte die Finanzverwaltung über einen 


bedeutenden Goldvorrath, der ſich insgeſammt auf 


670,000, Rbl. nom. belaufe und die Möz⸗ 
lichkeit gewähre, auf eine Ständigkeit des Eredit« 
rubel⸗Curſes zu rechnen. Endlich müſſe auch 
unſere gebeſſerte Finanzlage einen günſtigen Ein⸗ 
fluß auf die Steiſgkeit unſerer Valuta ausüben. 

Die mogliche Anwendung der vom Geheimrath 
Witte geplanten Maßregel nach den aufgeführten 
Erwägungen im Prineip zugebend, theilten die 
Departemente gleichzeitig auch feine Auffaſſung 
über die Nothwendigkeit, beſondere Vocſicht bei 
dem Grlaffe dieſes Geſczes obwalten zu laſſen, 
zur Verhütung unerwünſchter Mißverſtändnſſſe und 
falſcher Gerüchte über die Abſichten der Reglerung, 
die den Kauſwerth des Creditrubels erſchüttern 
könnten. Es ſei nicht nothwendig, zu erläutern, 
welche Bedeutung die öffentliche Meinung in den 
Credit betreffenden Fragen habe und wie ſchwie⸗ 
rig es wäre, das Vertrauen 1 unſerem Eredit⸗ 
rubel wieder herzustellen, falls dieſes erſchüttert 
würde, Das Staats, und das allgemeine In⸗ 
terefje erfordern es, daß die Zahlkraft des Credit⸗ 


nubels weder in Rußland, noch im Orient ver⸗ 


mindert werde. 9 05 ſchloſſen ſich die Depar⸗ 
lemenis den vom Flnanzminiſter vorgeſchlagenen 
Coxrrecturen, die den Zweck haben, den unglinftis 
gen Eindruck der in Berathung befindlichen Maß⸗ 
regel auf die Maſſe des Publicums zu befeitigen, 
vollkommen an. 

Sich der Berathung der Artikel der Schluß⸗ 
meinung des Finanzminiſters zuwendend, verweil⸗ 
ten die Departements bei der Beſtimmung, nach 
welcher beabſichtigt wird, das Verbot ſchriftlicher 
Geſchäftsabſchlüſſe in Goldv.luta bezüglich der 
nicht zur Gilde gehörenden Bauern und Kleine 
bürger zeitweilig in Kraft zu belaſſen. Dieſe 
Beſtimmung lk den wenig entwickelten 
Theil der Bevölkerung vor der Exploltatlon durch 
Perſonen zu ſchßtzen, die ſeine Uakenntniß in 
Fragen des Geldverkchts auszunuen wünſchen. 
Abgeſehen jedoch davon, daß der Nußen einer 
Vormundſchaft der Regierung auf dem Gebiete 
des bürgerlichen Verkehrs und des commerziellen 
und gewerblichen Geſchäfts äußerſt fraglich er⸗ 
ſchelu, befanden die Departements, daß die Aus⸗ 
ſchließung der über 80 pCt. der Bevölkerung des 
Meichs bildenden unteren Stände von der Wirk. 
ſamkeit des vorliegenden Geſetzes Veranlaſſung zu 


1 5 ah MB" Billigste Preise. l 


äußerft unerwänſchtem Gerede über den Uaterſchied 

des Geldes in den verſchiedenen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen zum Nichtheile der Bauern und Klein⸗ 
bürger ic. geben könne. 

Zu den ferneren Details der erwähnten Re⸗ 
ſolution übergehend, bemerkten die Departements, 
daß noch der allgemeinen Regel die Zahlung bei 
Geſchäften in Goldpaluta in derſelden Valuta ers 

folgen muß. Es ſei daher nothwendig, in der 
Schlußmeinung deſſen Erwähnung zu thun und 
dabei gleichzeitig eine Zahlung bei den erwähnten 
Abſchlüſſen in Staats⸗Creditbilleten zum Curſe 
am Tage der effectiven Zahlung zu geſtatten, 
wobei in Streitfällen über den Cuts, der zuletzt 
am Orte eingetroffene St. Petersburger Börjens 
curs als Richtſchnur zu dienen habe. Andererſeits 
liege die Nothw ndigkeit nicht vor, die Verpflich⸗ 
tung der Staatsbank beſonders vorzuſehen, Gold⸗ 
zahlung gegen Einlagen in Goldvaluta zu leiſten, 
da die erwähnte Pflicht der Bank bereits im Art. 
148 ihres Statuts vorgeſehen iſt. Während deſſen 
könnte eine Wiederholung der erwähnten Beſtim⸗ 
mung in dem zu erlaſſenden Geſetze Veranlaſſung 
zu unerwünſchten Deutungen geben, da bei Eins 
lagen in Goldvaluta, die von anderen Credit⸗In⸗ 
ſtitutfonen enkgegengenommen, oder in Fällen, wo 
Goldmünzen an Privatperſonen in Aufbewahrung 
oder als Depot niedergelegt werden, eine Rück⸗ 
zahlung der Einlage oder des Depols in Eredit⸗ 
billeten zum Curſe geftattet iſt. Des Weiteren 
fanden die Departements kein Hinderniß, dem 
Finanzminiſter die Berechtigung zu gewähren, die 
Annahme von Goldmünze bei Acciſezahlungen 
mit dem Vorbehalte zu gejtatten, daß dieje Zah⸗ 
lung auf Wunſch der Steuerzahler erfolge, wobei 
fie, für möglich und zuläſſig erachteten, daß die 
Anordnungen des Finanzminiſters bezüglich der 
telegraphiſchen Cursbeſtimmung an die betr. Ins 
ſtitutionen unter der Bedingung zur Ausführung 
gelangen, daß dieſe Anordnungen ſofort in den 
Raͤumen der erwähnten Snflitutionen zur Kennt⸗ 
niß der Zahler gebracht werden und erſt vom 
folgenden Tage nach ihrem Eintreffen am Orte 
in Kraft treten. I 
Zum Schluß kam die Frage zur Berathung, 
ob nicht in dem zu etlaſſenden Geſete beftinmt 
zu formuliren wäre, in welcher Weile die Stem⸗ 
belſteuer von den auf ruſſiſche Goldvaluta lau⸗ 
ten Acten und Documenten zu berechnen ſel, da, 
falls dieſes in dem Geſetze nicht vorgeſehen, in 
der erſten Zeit Mißverftändniffe darüber entſtehen 
könnten, op der Goldpaluta hierbei die Credit⸗ 
valuta, Rubel für Rubel, gleichzuſtellen, oder ob 
die Steuer nach der effectiven Summe der Ueber⸗ 
einkunft umgerechnet in Staats⸗Creditbilleten zu 
erheben ſel. Hinſichtlich deſſen wurde in Betracht 
gezogen, daß nach dem Geſetz (Art 28 d. 
Steuergeſ., Sw. Sat. Bd. / Aug. v. 3. 1893) 


diſcher oder ausländiſcher Valuta, der Betrag der 
Stempelfteuer berechnet werde nach der Wechſel⸗ 
ſumme auf Grundlage ihres Mänzwerthes, die in 
einer beſonderen Tabelle (Ergänz. zu Art. 28 
deſſl. Ges.) beſtimmt iſt, in welcher die dem 
Werthe eines Goldrubels entſprechenden ausläns 
dlſchen Münzen dem ruſſiſchen Creditrubel gleich 
erachtet werden. Angeſichis deſſen müſſe nach 
Anſicht der Departements die Stempelſteuer von 
den auf ruſſiſche Staats⸗Goldbaluta lautenden 
Aclen und Documenten nach der Nominalſumme 
der Ueberciakunft berechnet werden, was zur Ver⸗ 
hütung von Z veifeln in der Schlußmeinung der 
vorliegenden Angelegenheit nicht überfläffig ift 
vonrzuſchen. 

Auf Grund des Vorerwähnten beſchloß die 
Mlenarſeſſton des Staatsöfonomies-Departements 
und der Departements für Civil und geiſtliche 
Angelegenheiten in Erläuterung und Ergänzung 
der betreffenden Geſezesbeſtimmungen zu ver⸗ 
ordnen: 

1) Jegliche geſetzlich geſtatteten ſchriftlichen 
Uebereinkommen Töanen in ruſſiſcher Goldvalnta 
abgeſchloſſen werden. 

2) Bei Abſchlüſſen, die auf Goldvaluta lau⸗ 
ten (Att. 1), erfolgt die Zahlung entweder in 
Goldmünze zu der im Uebereinkommen feſtgeſe h 
ten Summe oder in Staats⸗Creditbilleten zum 
Tagescurſe am Tage der effectiven Zahlung, in 
Streitfällen aber — nach dem zuleßt am Orte 
Te mittleren St. Petersburger Börſen⸗ 
curſe. 
8) Der von den auf ruſſiſche Goldvaluta 
lautenden Actien und Documenten zu erhebende 
Stempelſteuerbetrag witd von der Nominalſumme 
des Uebereinkommens berechnet. 

4) Dem Finanzminister wird anheimge⸗ 
geben: 1) den betr. Inſtitutionen in der von 
im anzuordnenden Reihenfolge auf Wuaſch der 
Steuerzahler) die Annahme von Goldmünze als 
Ateiſeſteuer⸗Zahlungen zu dem von ihm, dem Fir 
nanzminiſter, zu beſtimmenden Curſe zu geſtatten, 
wobei über jeine desfallſigen Anordnungen der 
Dirigirende Senat in Kenniniß zu ſetzen iſt, um 
dieſe zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, und 
2) von den erwähnten Anordnungen die betr. 
Inſtitutionen zur Nachachtung telegraphiſch in 
Kenntniß zu ſezen, mit dem Vorbehalt, daß der 
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dieſer Inſtitutionen veröffentlicht werde und daß 
die betr. Anardaungen am folgenden Tage nach 
ihrem Eintreffen am Orte in Kraft treten, 


Ueber den großen Brand in 
Breſt⸗Litowfki 
bringen wir nachſtehend noch weitere Details: 
Breſt⸗Litowek 17. Mat, 

Das Feuer brach in einem Laden an der 
Rybacka⸗Straße aus und verbreitete ſich mit un, 
geheurer Geſchwindigkeit, nur die katholiſche Kirche 
und einige Häuſer auf der Bulwarna⸗ Straße 
blieben vom Feuer verſchont. Vom großen Das 
zar blieben nur die kahlen Mauern ſtehen. Sämmt⸗ 
liche Beamtenhäuſer der Warſchau » Terespoler 
Bahn wurden ein Raub der Flammen. Die Ab⸗ 
gebrannten brachte man vorläufig in Waggors 
unter. Infolge kelegraphiſcher Aufforderung wur⸗ 
den heute aus Warſchau, Siedler, Lukew, Mine! 
und Bialyſtok Lebensmittel zugeführt. Die Güter⸗ 
5 in der Richtung nach Waärſchau werden bis 
auf Weiteres von der Station Terespol aus 
expedirl. 

Die Elſenbahnbeamten betpeiligten ſich ener 
giſch an den Rettungsarbeiten. Der Oberconduc- 
teur der Warſchau⸗Terespoler⸗Eſſenbahn Leſiſch 
verbrannte ſich die rechte Hand. Drei Kinder 
eines anderen Beamten kamen in den Flammen 
um. Auf yene) des Bahndirectorg Kaſa⸗ 
nus, wurde heute früh ſämmilichen Beamten, die 
von der Katastrophe belroffen wurden, eine vor⸗ 
läufige Unterftügung ausgezahlt. Ungefähr 700 
Gebäude fielen den Flammen zum Opfer. Der 
Schaden beträgt ca. 1,000,000 Rubel. 


Dem geſtrigen Brande fiel, mit Ausnahme 
einiger gemauerter Häuſer, die ganze Stadt zum 
Opfer. Die Jaſaſſen des ſtädtiſchen Hofp.tald 
wurden in Zelten untergebracht, während die 
Mehrzahl der Abgebrannten unter freiem Himmel 
campltt. leber der Stadt lagert eine ungeheure 
Rauchwolke. Die Eiſenbahnbehörden ließen, jo 
welt dies möglich war, zur Uaterbringung der 
Beauen und Kinder die Magazine räumen, Uns 
Ude 30 Perſonen kamen in den Flammen um, 
In der Nacht ergriff das Feuer die Schmiede der 
Terespoler Eiſenbahn ebenſo die Güterſtatſonen 
der Südweſt“ und Poleſſſe,Elſenbahnen. Der 
Paſſagier⸗Bahnhof der Südweſtbahnen wurde vom 
Feuer verſchont. Verſchledene Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, die bei dem Brande intereffirt 
find, haben bereits ihre Vertreter hergeſchickt. 
Sl dem Fluſſe Muchawiec verbrannten 2 Ga⸗ 
leeren. 
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Die kelegraphiſche Communication zwiſchen 
Warſchau und Breſt, die unterbrochen Li ift 
proviſoriſch wiederherg'ſtellt. Die Perſonenzüge 
aug Breſt treffen heute in Warſchau mit bedeu⸗ 
tenden Verſpätungen ein. Die Verwaltung der 
Warſchau⸗Teregpoler Eſſenbahn erhielt die Nach⸗ 
richt, daß die Beamten der Statſon Breſt ihre 
ganze bewegliche Hau verloren haben, Für dies 
ſelben ſollen unverzüglich Baracken erbaut wer⸗ 
den. Am Otte der Kataſtrophe herrſcht großer 
Mangel an Lebensmitteln. Die Warſchauer Bäcke⸗ 
rei von Kropfwafckt erhielt große Beſtellungen 
auf Brod und Semmel für die nothleidenden 
Beamten, ebenjo wurden bei anderen Firmen 
Fleiſch, Conſerven etc. für dieſelben beſtellt.—Ein 
Theil der genannten Artlkel befindet ſich bereits 
nach Breſt unterwegs. 


Zageschrouik. 


— Der geſteige Allerböchſte Geburts: 
tag Seiner Majeſtät des Kalſers Niko: 
fat Alexandrowitſch wurde durch Galagot⸗ 
tesdienſt in allen Gotteshäuſern, durch Kirchen⸗ 
parade der Truppen und durch Illuminakſon 
feſtlich begangen. Sämmiliche Gebäude der Stadt 
prangten im Flaggenſchmuck. 

— Der Herr Präfident unſerer Stadt 
macht bekaunt, daß viele hleſigen Einwohner die 
Wohnungsſteuer für das verfloffene Jahr 1894 
bisher nicht eingezahlt haben und werden dieſel⸗ 
ben erſucht, die längft fällige Steuer unverzüglich 
in der hieſigen Kreiscaſſe zu erlegen, widrigene 
falls gegen die ſäumigen Zahler feitens der Mas 
giſtrats. Scqueſtiatoren die ſtrengſten gefeßlichen 
Maßregeln zur Anwendung kommen werden. 

— Durch den Brand von Breſt⸗ 
Litowsk erleiden auch die hieſigen Fabrikanten 
bedeutende Verluſte, da viele derſelben mit dorti⸗ 
gen Geschäftsleuten in Verbindung ſtanden. Da 
nun dieſen bedauernswerthen Leuten meift die ges 
ſammte Habe verbrannt iſt, jo wird wohl felbft 
von Denjenigen Nichts zu erlangen fein, die Im⸗ 
mobilien beſaßen, denn der vielen hölzernen Ges 
bäude wegen wurde von den Feuerveſſicherungs⸗ 
Geſellſchaften für Breſt⸗Litowek eine verhältniß⸗ 
mäßig hohe Prämie gefordert und deshalb war 
nur ein geringer Theil verſichert. 
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Lodzer Tageblatt. 


Ein probates Mittel. 
Nach dem Holländiſchen 


„Aber Schaffner, dies iſt ja erſte Claſſe, 
Nichtraucher!“ 

„Kein Platz mehr in der Zweiten!“ 

Ja aber wiſſen Sie, ich habe ein 
Billet zweiter Claſſe und..“ 

So ſteigen Sie doch endlich ein, meine liebe 
Da. . „ Frau, ruft der Schaffner, welcher die 
Reifende für eine Dame etwas allzu gewöhnlich 
zu finden ſcheint. „Bitte, is iſt höchſte Zeit.“ 

„Nun alſo auf baldiges Wiederſehen, mein 
liebes kleines Gretchen!“ — während des Ein⸗ 
ſteigens nickt die Frau noch mehrmals einem jun⸗ 
gen Mädchen zu, welches, mit allerhand Gepäck 
beladen, auf dem Perron ſteht — „grüß noch 
mal recht ſchön zu Haus, hörſt Du? .. ſo, 
Kind, und nun reich mir bitte die Hutſchachtel, 
das Körbchen und den großen Korb, willft Du!“ 

„Alles einſteigen !“ 

„Ja, ja! Herrgott, iſt dag hoch!“ — ſeufzt 
die corpulente Frau, welche, mit der linken Hand 
die Wagenthür umklammernd, vergebliche Anſtren⸗ 
gungen macht, ſich in das Coupe hinaufzuzwin⸗ 
gen, während ſie in der Rechten einen Regen⸗ 
ſchirm und ein Reiſetäſchchen hält und eine Papp⸗ 
ſchachtel unter dem Arm beinahe zerquetſcht. 

„Fertig?“ erſchallt nun die Stimme des Star 
lionscheſs auf dem Perron und ſchon fallen die 
Thüren der letzten Wagen dröhnend zu. „Fertig!“ 
„Abfahren!“ — 

„Nein, noch nicht! was fol ich nun machen,“ 
ſlöhnt die Dicke, halb durch die Oeffnung der 
Coupeethüre gezwängt.“ 

So — — — 000 — hopp!“ lachend eilt 
der Schaffner herbei und beschleunigt die Procedur 
des Einſteigens, indem er ſie vollends in das 
Coupee hineinſchlebt. 

„Gretchen, meine Hutſchachtel!“ erſchallt plößs 
lich die Stimme der ſchwerfälligen Relſenden vor 
dem geöffneten Coupeefenſter, „ſo, ich danke Dir 
auch noch ſchön, mein Herzchen! nun den großen 
Korb, ea Alle noch mal von mir, und ſei jo 
gut und gieb mir auch das Körbchen. Schön, iſt 
eg gut verſchloſſen? Und Kind, vergiß nicht für 
die Kaße zu ſorgen und für die Kanarienvögel 
a 
Fertig!“ .. „zurück dort, meine Herr» 
schaften!“ 

„Gretchen“ — abermals erſcheint der Kopf 
am Aids — wu auch daran, die leeren Frucht⸗ 
ſaftfläſchchen zurückbringen zu ...“ 

f Der 800 fest ſich 10 Bewegung und das 
Wort „laſſen“ verhallt ungehört in dem Lärm der 
Räder, 

„Du lieber Himmel, war das ein Gehetze!““ 
haucht die Frau athemlos, während fie ſich neben 
den einzigen Paſſagler fept, der eben ein Schläf⸗ 
chen macht. — „O, Gott, o Gott!“ 

„um's Himmeldiwillen, was ift los?“ — der 
Relſende, noch halb im Schlafe, fährt erſchreckt 


empor. 

0 „Ach Ste ſchliefen? Dann entſchuldlgen Sie 
nur gütigſt; bei der Eile und dem Lärm hatte 
ich Sie ganz überſehen; finden Sie nicht auch, 
daß dieſer Wagen entſeßlich ſtößt ?, 

Ja, .. nein, ich weiß nicht!“ Sich 
bequem in feine Ecke zurüdtehnend, ſchlleßt der 
Reiſende wiederum die Augen. 

„Nun wird's mir aber wirklich zu arg,“ 


Die Frauzöſi u, 


Roman 
von 
Arthur Zapp, 


(8. Fortſezung.) 

So etwas kennt man bei Euch gar nicht, ſo 
ewas Zlerliches, Feines, Geſchmackvolleßg. Und 
etſt die Menſchen. Bei uns iſt man viel höflicher 
und artiger als bei Euch. Hier haben die Mens 
ſchen und Dinge meift fo etwas Plumpeß und 
Rauhes. 

„Ja, ja“, pflichtete Elfe mit voller Ueberzeu⸗ 
gung bei, „die franzöſiſche Galanterie iſt weltbe⸗ 
kannt. Das Elegante und Höfliche liegt Euch 
Franzoſen nun einmal im Blute. Ach, weißt 
Du, Madeleine, ich mochte gar zu gern einmal 
ein Jahr in Frankreich zubringen, und nun gar 
Paris zu ſehen, iſt der Traum meines Lebens.“ 

In ihrem Eifer hatten die fungen Mädchen 
nicht darauf geachtet, daß während der letzten 
Wechſelreden in das anſtoßende Wohnzimmer, 
diſſen Thür nur angelehnt worden, Jemand vom 
Flur aus eingetreten war. Erſt als die Frau 
Oberſt plötzlich, wie aus dem Boden gewachſen, 
vor ihnen ſtand, wurden ſie mit Schrecken inne, 
daß ihr Geſpräch einen ungeahnten Zuhörer 
ſehabt. 

5 „Du weißt, Madeleine“, ſagte die Frau Oberſt 
mit zornrothem Geſicht, „ich ee nicht, daß 
Du mit Elſe franzöſiſch ſprichſt.“ 

„Aber 5 will es doch“, vertheidigte ſich die 
Getadelte g, 5 0 

„Mein Wunſch follte Die maßgebendet fein, 
als ver Elses.“ Die Sprechende reckte ſich ſtraff 
in die Höhe, was fie immer thot, wenn ſie ihrem 
Worte einen beſonders ſtarken Nachdruck zu geben 
wünſchte und fuhr mit ihrer ſtrengſten Miene 
fort: „Ich finde es übrigens, gelinde ausgedrückt, 
nicht gerade tactvoll von Dir, in fo MH 
Weiſe, wie Du es eben gethan, über deutſche 
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brummt der Reiſende, während ſie ſich vergeblich 
bemüht, die Hutſchachtel, das Körbchen und das 
Packet in dem Gepäcknetz unterzubringen. 

„Ach Herrje, nehmen Sies mir nur nicht 
übel, ich konnte wirklich nichts dafür; übrigens 
find blos Kaſtanien für die Kinder meines Schwa⸗ 
gers drin, die eſſen fie jo furchtbar gern. 
Sie haben ſich doch hoffentlich nicht verletzt? es 
iſt aber auch zu unbequem, die Sachen da hinauf 
zu ſchaffen. 

„Hm! offen geſtanden wäre mir's ſchon lies 
ber, wenn Sie das Täſchchen dort drüben ins 
Neß legen wollten; ſicher iſt ſicher, am Ende fällt 
es doch noch mal herunter und . .. 

„Gewiß, Sie haben ganz Recht, Sie hätten 
ſich ſchön weh thun können, ein wahres Glück, 
daß Sie jo davongekommen find, — 5 iſt doch 
nicht ſchlimm?“ 

Der Reiſende ſchiebt feine. Mütze ein wenig 
zurück, ſtreicht ſich ein paar Mal mit der flachen 
Hand über den Hinterkopf, xeckt ſich laut gähnend 
und blickt halb ärgerlich, halb ſchläfrig zu der 
dicken Frau hinüber, welche ihn über die auf ihre 
Naſenſpitze geruſchte Brille hinweg gutmüthig 
lächelnd anſchaut, während ſie ſagt: „Wohl müde 
von der Reiſe ?“ und dann fährt ſie mit lauter 
Stimme fort: „Du lieber Himmei, jetzt fällt 
mir's auch ein, weil ich Sie genauer angeſehen 
habe — ich kenne Sie!“ 

„Sie?“ ... „Mich?“ — — mit allen 
Zeichen des Schreckens fährt der Reiſende empor. 
| Ja, Sie, find doch Herr Bolders aus der 
Kleiderhandlung in der Hoogſtraße ?* 

„Bedauie ſehr, zufällig nicht!“ 

„Wie ſchade! Sehen Sie, darauf hätte ich 
nun zehn körperliche Eide geſchworen, daß Sie 
Bolders find, aber wenn Sie ſelbſt ſagen, daß es 
| nicht fo iſt, dann wird die Sache wohl ihre Rice 

ligkeit haben! Nein, nein, ift es die Möglichkeit! 
genau daſſelbe Weſen wie Jan Boldeks, aber 
wenn ich gut hinſchaue, denn find. Sie's doch wie» 
der nicht; die Bolderſens'g find nämlich alle roth⸗ 
haarig und Sie ſind blond.“ 

„So! Aah!“ laut gähnend wirft der Rei⸗ 
ſende einen flüchtigen Blick auf ſeine Nach⸗ 
barin. 

„Aber die dicke Naſe der Bolderſens, die har 
ben Sie doch, das iſt ein merkwürdiger Zu⸗ 
fall — . unde. un 4 

„Ich heiße van Pale und bin ſchläftig!“ von 
Neuem ſchließt er die Augen und kreuzt die Arme 
über der Bruft, die Beine behaglich auf die ger 
genüberliegende Bank ausſtreckend. | 

Erſtaunt reißt die Frau die Augen auf und 
ſagt haſtig: van Pale heißen Sie? Hm, Im; 
wie ſonderbar! Dann find Sie wohl mit den 
von Palens aus Rotterdam verwandt? Denken 
Sie doch nur, jahrelang habe ich dort im Haufe 
verkehrt, ich war nämlich lange mit Cate van 
Pale befreundet — wohl Ihre Tante! Eine gut⸗ 
müthige Perjon, aber 15 Nerven machten ihr 
viel zu ſchaffen, da war ſie eben manchmal ärger⸗ 
lich und nervös und jo wurden wir böje, ... 
lebt fie noch!“ Ein unverſtän liches Grunzen vers 
anlaßt die Sprecherin, einen Augenblick innezu⸗ 
halten. — „Nicht?“ — „Ach, das würde mir 
aber doch troßdem leid thun, Sie meinen doch 
die van Paleng van de Wynhaven!“ 

Daſſelbe Grunzen. 

„Oder find Sie am Ende mit den van Par 
lens van de Baan verwandt, die kenne ich auch 
ſehr But ganz reizende Leute, meinen Sie die 
vielleicht!“ 

„Nein, ich habe keine Verwandte.“ 

„Keinen einzigen ““ 


Dankbarkeit und das verwandiſchaſtliche Gefühl, 
das Du leider in fo bedauerlicher Weiſe ders 
miffen läßt, follten Dir in dieſer Beziehung Zur 
rückhaltung auferlegen. Daß Du Dich noch im» 
mer als Franzöſin und nicht als Deulſche fühlſt, 
kaan ich nicht anders als pietätlos und ungehörig 
bezeichnen. Du vergißt ganz, daß Deine Mut⸗ 
ter eine Deulſche war.“ 

Die Geſcholtene richtete ihre blißenden Augen 
unerſchrocken auf die ihr Gegenüberſtehende, das 
Blut ſtieg ihr ſichtbar in die Wangen. 

„Mein Vater war ein Franzoſe und auch 
meine Mutter iſt durch ihre Verheirathung eine 
Franzöſin geworden. Wenigſtens hat fie mir es 
mehr als harder betheuert, daß fie nichts 
mehr an ihre alte Heimath feſſele, in der ſich 
Niemand um fie bekümmert hat.“ 

Sie ſagte es mit überquellender Bitterkeit. 
Aus den Erzählungen ihrer Mutter wußte fie, 
daß dieſelbe um des Vaters willen Heimath und 
Familie aufgegeben und daß ihr die Verhelra⸗ 
thung mit dem franzöſiſchen Lehrer von ihrer ftols 
zen Familie ats ein Verbrechen angerechnet war⸗ 

den war. Und ſo hatte ſie von Klein auf einen 
unwillkürlichen Haß gegen ihre deutſchen Ver⸗ 
wandten in ſich genährt, der, ſeit ſie nun mitten 
unter ihnen weilte, ſich vorzugsweſſe auf die 
ſtolze, ihr antipathiſche Tante concentrirte. 

Die Frau Oberſt fühlte ſich ebenſo ſehr 
berraſcht wie empört. 

„Schweig !" rief fie heftig — „ſchweig! Es 
kommt Dir nicht zu, an dieſe Dinge zu rühren, 
die glücklicherweiſe überſtanden ſind. Auch ich 
will — und dafür ſollteſt Du mir dankbar fein 
— nicht 125 daran denken. Nur das Eine laß 
Dir geſagt ſein, daß Du gut thuſt, Dich in die⸗ 
ſem Hauſe mehr als die Tochter Deiner Mutter 
zu fühlen, die eine Deutsche, eine geborene Freiin 
von Marenburg war, denn als das Kind Deines 
Vaters.“ 

Die letzte Aeußerung traf die Geſcholtene 
noch weit harder, als es der frühere Tadel des | 

than. Maocleine fühlte fi, in ihren heiligſten 


„Nein, ich bin Waiſe und ich möchte jet 
ſchlafen.“ 


„Ach Herrje, Sie find Waiſe? am Ende war 
ren Sie gar auch im Walſenhauſe? oh, wie trau. 


es war, die Flaſchen für die Säuglinge 


rig! Ich habe die Meinen Waiſen immer ſo 


furchtbar bemitleidet; wiſſen Sie, ſie habens ja 
fo weit ganz gut in ſolcher Anſtalt; aber ſie be⸗ 
kommen jo viel Bohnen und Erbſen und Eib⸗ 
ſenbrei zu eſſen, die Speiſen find nicht beſonders 
nahrhaft und machen nur unnöthig dick. Ja, und 
dann noch fo manches Andere, zeiſt eben doch 
nicht fo wie zu Hauſe! Ja, ja! Aber man ſollte 
gar nicht meinen, daß Sie auch ſo ein kleiner 
Waiſenknabe geweſen find, Sie ſehen gar nicht fo 
aus: und dann — erſter Claſſe reifen! Ich zum 
Beifpiel, ich bin ja nur eine Bürgersfrau, ich 
habe mein gutes Auskommen und mir geht Gott⸗ 
ſeidank nichts ab, aber ich reife immer nur drit⸗ 
ter Claſſe. Heute gab es allerdings keine Wagen 
dritter Claſſe und jo mußte ich ein Billet zweiter 
nehmen und weil die zweite beſetzt war, reife ich 
nun erſter, verſtehen Sie? Wie der Zug raſch 
fährt, ſehen Sie blos mal den Bahnhof vorbei⸗ 
fliegen. Wo haben wir doch vor Rotterdam noch 


Aufenthalt? In Nieuversluis. ." 


„Ganz recht, das ſtimmt. In Nienvers⸗ 
Yuis l wiederholt der Reiſende. Er hat mehr⸗ 
mals beg und ſcheint recht ſchläfrig zu ſein; 
nun aber richtet er ſich mit einem Rucke auf, 
fixirt ſeine Nachbarin ſcharf und muſtert fie mit 
etwas ſpöttiſchem Lächeln vom Kopf bis zu 
den Füßen. Dann beginnt er mit bewegter 
Stimme: 


„Sie haben wohl ein ſehr gutes Herz ? man 
ſieht es Ihnen an, wie mitleidig und ſanftmüthig 
Sie find, gewiß fühlen Sie den armen Waiſen 
ihren fürchterlichen Schmerz nach — habe ich recht 
gerathen ?* 

Die Frau nickt langſam und würdevoll, wäh. 
rend Sie fragt: 

„Alſo Vater und Mutter nie gekannt!“ 

„Nie“, antwortete ihr Nachbar betrübt, 
75 wie mit unterdrücktem Schluchzen fährt er 
ort: 4 

„Mein Vater ftarb vor meiner Geburt und 
meine gute Mutter auch.“ Hier ſcheint die Rüh⸗ 
rung ihn zu übermannen und wiederholt fährt er 
ſich mit dem Taſchenluch über die Augen. 

„Wie traurig! Wie ſchrecklich traurig! ſagt 
die gutmüthige Dicke, während fie ebenfalls ihr 
Taſchentuch zum Vorſchein holt. 

„Als dreifähriges Kind ging ich ſchon auf's 
Meer, was jagen Sie dazu?" 

„Auf's Meer 1“ 

„Ja, leider, ich mußte eben.“ 

„Ach Gott l“ 

„Man hat mich aus der Wiege geſtohlen.“ 

„Wie? Wa. aas“ 

„Ge—ſtoh —len l“ 

5 Sar herd Himmel, wer hat das ger 
than ?* 

„Eine Magd, welche eines Seeräuberg Weib 
war. 

„Srundgütiger Himmel! Und weshalb that 
das Weib das!“ 

„Weil der Seeräuber eine Manie für Kinder 

alte.“ 
N „Was Sie ſagen! was der Menſch aber alles 
erleben kann, man ſollte 's nicht für möglich 
halten.“ 

„Na ja, er war eben eln Kinderfreund, dieſer 
Räuber.“ 

„Das ſcheint ſo. Aber ſagen Sie, raubte 
und mordete er denn ſonſt nichts?“ 

„Oh, gewiß. Alle Männer, die er einfing, 


Gefühlen gekränkt. Sie hatte zwar ihren Vater 
nie gekannt, aber ſeit früher Kindheit an hatte 
fie ſich gewöhnt, ſein Andenken als etwas Hei⸗ 
lines zu bewahren und nun, nun wurde ihr zu⸗ 
gemuth-, ihn zu verleugnen, ja, es ſich vielleicht 
als Unglück und mehr: als fürmlihe Schuld ars 
zurechnen, daß fie feine Tochler war. Die Thrä⸗ 
nen ſtürzten ihr vor Schmerz und Erbitterung in 
die Augen, während ſie mit zitternder Stimme 
entgegnete: 

„Ich weiß nicht, was Du damit ſagen willſt, 
Tante, daß ich mich nicht als die Tochtet meines 
Vaters fühlen ſoll, aber wenn Du meinſt, daß 
ich Grund hätte, meines Vaters anders als mit 
Gefühlen der Verehrung und Liebe zu gedenken, 
fo — To verleumdeft Du ihn.“ 

„Madeleine!“ , 

„Jo, ſo verleumdeſt Du ihn. Mein Vater 
war franzöfiſcher Dffteter und iſt in der Schlacht 
für fein Vaterland gefallen und deshalb bewuns 
dere und verehre ich ihn.“ 

Die Frau Oberſt lachte ſchrill auf, aber fie 
beſann ſich noch im rechten Moment. Die fromme 
Legende, daß Roger Roncoutt in ehrlihen Kampf 
als Soldat ſein Leben verloren hatte, war auch 
ihren Kindern mitgetheilt worden. Weder Her⸗ 
bert noch Elſe ahnten, in welcher Beziehung iht 
Vater zu Roger Roncourt's Tode ſtand. Mit der 
oſt geübten Selbſtbeterrſchung der feinen Dame ber 
zwang die Frau Oberſt die fie anwandelnde Vers 
ſuchung, die Trohige zu demüthigen und niederzu⸗ 
ſchmetlern. 

„Ich habe Dir nicht zugemuthet, ſagte ſie 
mit der Miene ſtolzer Ueberlegenheit“, und nicht 
von Dir verlangt, daß Du Dich Deines verflör- 
benen Vaters anders als mit kindlichen Gefühlen 
erinnerſt, nur erwarten wir von Dir, daß Du 
vor uns nicht ungöthiger e dieſen Erinnerun ⸗ 
gen Ausdruck giebſt. Auch wir find berechtigt, zu 
verlangen, daß man unfere Gefühle ſchonk, «hört 
Du! Was Deine Unart betrifft, deren Du Dich 
foeben geten mich ſchuldig gemacht haft, fo werde 
ich darüber Deinem Onkel berichten“ 

Die Frau Oberſt rauſchte würde voll, mit er⸗ 


— — ee Safer et — 5 De 


wurden erhängt, oder erſchoſſen, aber die unſchul⸗ 
digen Kinderchen verſchonte er. Wir hatten einen 
Steräuber an Bord, deſſen einzige Beſchäftigung 
zu füllen, 
während der Schiffsjunge für Fenchelthee und ger 
wärmte Windeln zu ſorgen hakte.“ 

„Und was geſchah mit den Müttern, mein 
ve, hm! Waren fie j d ſchön, fi 

m, hm! Waren fie jung un n, fo 
kamen fie aufs Schiff und hatten es gut, aber 
alte Frauen, fo in den Fünfzigern, wiſſen Sie, 
die wurden irgendwo auf eine unbewohnte 
Inſel ausgeſetzt oder gleich an Bord ges 
ſchlachtet.“ 

„Ge—ſchlach—tet? Aber das iſt ja ſchauder⸗ 
haft — und das Alles haben Sie mit eigenen 
Augen geſehen ?“ 

„Leider Gottes, ja! ſchon im zar teſten Kine 
desalter war ich Zuge von Mord und Todt⸗ 
ſchlag. Mit drelzeyn Jahren beſtand ich die 
Ftuerprobe — da mußte ich zwei Miſſionäre kalt 
machen.“ 

„Kalt machen 7“ ſoweit als nur irgend mög ⸗ 
lich enfernte die belelble Dame ſich bei dieſen 
Worten von ihrem unheimlichen Nachbar. 

„Ja, aber nicht etwa mit Dolch oder Plſtole, 
Pr Spurl ich goß ihnen einfach etwas in den 
Kaffee!“ J 

„Ach ſo! — ah!“ 

„Das ging fabelhaft leicht! ſie ſchmeckten gar 
nichts davon und nach zehn Minuten bereits war 
ren ſie dahin.“ 

Die corpulente Reiſende {ft blaß geworden; 
mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrt fle ihren Nach⸗ 
bar au, während fie vor lauter Eniſetzen vergißt, 
den Mund zu ſchließen. Inzw ſ hen fährt das 
„Ungeheuer“ gelaſſen fort: „Nich und nach wurde 
ich zum Monſtrum; ich geſtehe es ſelbſt, mich 
dürſtet nach Blut! Das warme Menſchenblut, 
das hat ſo was Verlockendes — ſehen Sie, mit. 
dieſem kleinen Inftrumente — der Meifende holt 
ein Taſchenmeſſer zum Vorſchein und ſchneldet 
vorſichtig damit über den Nagel feines linken 
Daumens — mindeſtens hunderkfünfzig Menſchen 
habe ich mit dieſem Dingelchen in die beſſere 
Welt befördert, damals, als man mich noch den 
„Schrecken des Meeres“ nannte. 


Dabei blitzt er mit den Zähnen und ſchaut 


feine Reiſegefährtin graufam au. Scheu und furcht⸗ 


ſam ſchielt fie nach dem Meſſerchen, welches jo 
unſchuldig aue ſteht, daß fie mehr oder weniger 
ungläubig fragt: „Mit dleſem kleinen , , das 
Wort „Meſſerchen“ erſtirbt ihr auf den Lippen, 
denn plötzlich blitzt die Klinge dicht vor ihren 
Augen, während der Eigen hümer dleſes Mordine 
ſtruments „en miniature“ heiſer ausruft: „Ja 
wohl, mit dieſem lumpigen Ding! Ein einziger 
geſchickter Schaitt und Sie haben das Zeitliche 
geſehnet — ich habe mich darin geübt, im Hand» 
umdrehn, ritſch! ... die Halsader zu durch ⸗ 
ſchneiden — keinen Laut könen Sie mehr von 
ſich geben, aber“ . nachläſſig ſchiebt er das 
Federmeſſer in ſeine Wiſtenlaſch. — „nun habe 
ich es aufgegeben; vor zwei Jahren ungefähr hat 
man mich bek hrt.“ i - 

„Oh! Ach! Ei! . Wer denn?“ ig 

„Die Heilsarmee in NewVork und“ (bei 
dieſen Worten ſeufzt er lau) „nun plagt mich 
bittere Neue bel dem Gedanken an all das ver⸗ 
goſſene Blut.“ — — 

Die gutmüthige Frau athmet tief und ſchwer, 
ohne auch nur einen Augenblick ihren Nachbar, 
der die Hand noch immer in der Weſtentaſche 
verborgen hält, aus den Augen zu verlieren; mit 
leicht zitternder Stimme fragt ſie: „Und haben 


hobenem Haupte aus dem Zimmer. Madeleine 1 


aber brach auf dem nächſten Stuhl zuſammen, 
ſchlug ihre Hände vor das zuckende Geſicht und 
die in ihr ſtürmenden Empfindungen machten ſich 
in kiuem heftigen Schluchzen Luft. 

Elſe war dem ſich im Zeitraum weniger 
Minuten abfpielenden Vochauge mit einem Ges 
milch von ſtarrem Gotſchen Und ſtaunender Bew 
wunderung gefolgt. Wo nur Madeleine den Muth 
hernahm, ihrer Mama, vor der Alle im Haufe 
einen unbegrenzten Reſpect hatten, fo zu begeg⸗ 
nen ? Uneniſchloſſen ſtand fie nun da und wußke 
nicht, ſollte fie der Mama folgen oder bei Mas 
delelne tröſtend zurückbleiben. Ihr weiches Herz 
entſchloß ſich endlich zu einem Compromiß, und 
die Weinende liebevoll mit einem Arm umſchlin⸗ 
gend, plauderte fie tröſtend, halb verweiſend: 

„Sei gut, Madeleine, weine nicht! Bedenke 
doch, wie ſehr Du Mama erzürnt haft! Wipt 
Du nur, wie ſtreng ſie in ſolchen Dingen denkt 
und wie furchtbar peinlich ihr die Erinnerung an 
— na, an die leidige alte Geſchichte iſt, die ihr 
und Papa damals fo vielen Kummer und fo viele 
Widerwärtigkeiten bereitet hat. Und Du bit doch 
die Jüngere und hätteſt Dich nicht ſo welt hin“ 
reißen laſſen ſollen, Madeleine!“ 

Aber die Wogen der Erregung glagen viel 
zu hoch in der Bruſt der Gekränkten, als daß ſie 
ruhigen Erwägungen zugänglich geweſen. Un⸗ 
geſtüm aufſpeingend, machte fie ſich heftig los und 
10 1 maßloſer Leidenſchaftlichkelt, 
rie e: > 

„Geh', laß mich! Ich haſſe Dich, ich haſſe 
7755 Alle! Ihr kalten, a — Bal. 
ren.” ı - 12 
Wie erſtarrt, völlig wehrlos ſtand die blonde 
Elſe dieſem ſchrankenloſen, ſüdländiſchen Ungeſtüm 
gegenüber. Madeleine aber rannte heftig davon 
und ſchloß ſich in ihr Schlafzimmer ein. Hier 
konnte ſie ungeflöct und tudhalilos ſich der Pflege 
der ihr theueren Erinnerungen hingeben. Hier 
bewahrte ſie mit frommer Rien die wenigen 
Reliquien, die igt aus einer ſorgenloſen, heiteren 
Jugend, da noch warm: Malterllebe fie umgab, 
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Lodzer Tageblatt 


Sie jetzt gar nichts mehr mit der Seeräuberei zu 
thun 9" 

5 „Nein! allerdings thut mir das recht leid, 
denn das Ausüben meines Berufes machte mir 
viel Spaß. e war ein famoſes Geſchäft, wenig 
Auslagen und viel Gewinn.“ 

„Ja, das glaube ich und . x? 

„Ich verſtehe ſchon, meine Dame, Sie möch⸗ 
ten wiſſen, was ich nun treibe!“ 

Hm! Ja! wenn Sie hm! .. Wenn 
Sie's mir ſagen wollen! 

„Gewiß, warum denn nicht ? Augenblick⸗ 
lich habe ich immer ſehr viel mit Leichen zu 
ſchaffen.“ 

„So, ach, das hätte ich nie gedacht!“ die 


Gute fängt an, ſich wieder einigermaßen behaglich 


u fühlen und verſucht ſogar zu lächeln, während 
ie ſagt: „Alſo wohl Leſchentrüger oder etwas 
Aehnliches!“ 

„Wie meinen Sie!“ — ein wüthender Blick 
trifft die Fragende. „Da find Sie aber ganz ge⸗ 
waltig im Irrthum, ich beſorge die Lehen für 
die Steirkammern der Profeſſoren.“ 


Ein heſtiges Zittern erſchütterte den umfang⸗ 


reichen Körper der enſſetzten Frau und ſie fragt, 
während die Brille ihr in den Schooß hipunter⸗ 
gleitet, leiſe und zaghaft: „Und wle verſchaffen 
Sie ſich dieſe Leichen!“ 

„Ach, das iſt ganz einfach, ich kaufe ſie, ich 
grabe ſie aus oder . ich mache. fie.“ 

Gott ſieht mir bei! Das iſt ja ſchauderhaft!“ 
Vor Angſt und Aufregung wird der Wohlbeleib⸗ 
ten ganz ſchwül und dicke Schweißtropfen perlen 
auf 1155 fleiſchigen Stirne. 


Sie mit grauſamen Wohlbehagen muſternd, 


fährt der Reifende eifigen Tones fort: „Es giebt 


jederzeit genug Menſchen, die einen alten Onkel 
oder eine Tante ganz gerne verkaufen wollen; 
Geld kann jeder brauchen und ich habe es — — 


— maſſenweiſe l“ 


„Aber erlauben Sie, warum thun Sie eigent⸗ 


lich ſo — hm! ſo etwas “ — Ihr wird immer 
beflommener zu Muthe. 
Liebhaberei, Verehrteſte, die reine Liebhabe⸗ 
rell Ich bin eben ſo an Blut gewöhnt und. .“ 
„Wa-—a—a-—a-—6 ?“ von Minute zu Mi⸗ 
nute wird die bedauernswerthe Frau unruhiger. 
„Hm! ja; heute z. B. teile, ich von Ems 
merich nach Rofterdam, um elne alte Frau zu 


kaufen; unglüdlicherweife iſt dort nur eine ‚eine 


ige zu haben, aber ich brauche nothwendig, zwei 
ür Profeſſor Ralph in London. Ich habe mein 
757 verpfändet. A propos, wie alt ſind 
Sie, wenn ich fragen darf!“ 

Im Nu ſißzt die alſo Angeredete dem Spre⸗ 
cher gegenüber, der, mit ſtojſcher Ruhe feine Nägel 
bearbeitend, fie ſortwährend ruhig, aber grauſam 
lächelnd anschaut, 

Sprachlos ſtarrt fie ihn mit allen Zeichen 
des Entſetzens an; der Schreck ſcheint ihr die 
Zunge vollſtändig gelähmt zu haben. 
WMieuversluſs ““ erſchallt es plötzlich vor den 
mit einem Ruck geöffneten Coupeethüren. 

Nieuversluſc!“ 

Die Frau hatte in ihrer furchtbaren Aufre⸗ 
gun gar nicht gemerkt, daß der Zug immer lang⸗ 


chen macht. Großer Gott! mein Korb mit Kaſta⸗ 
nien — hundertfünzig Morde hat er auf dem 
Gewiſſen. Gott mein Regenſchirm! Sie müſſen 
ſofort die Polizel benachrichtigen — nun noch die 
Papp⸗Schachtel. Schaffner ich kann nicht mehr 
— in Rotterdam will er Leichen, ach Gott! 
Meinethalben gehe ich auch in den Güterwagen, 
wenn's ſonſt keinen Platz mehr giebt. Ich werde 
ohnmächtig! ſo'n Ungeheuer!“ Während der 
Schaffner bereitwilligſt das Gepäck der corpulens 
ten Dame aus dem Coupee ſchafft, ſagt der Rei⸗ 
ſende, deſſen Füße bereits wieder auf der gegen⸗ 
überliegenden Bank ruhen, gelaſſen! 

„Schaffner, hier haben Sie eine Cigarre und 
ein Trinkgeld, ſorgen Sie bitte dafür, daß ich 
gt ungeſtört bleibe — ich möchte ein wenig 
ſchlafen.“ 


Atelierlicht. 
Novelleite 
von 
Agnes Schoebe. 


Er ſtand auf dem Punkte, ſich zu verloben, 
er, der gefeierte Maler, den zu erringen ſich fo 
viele gepflegte, verhätſchelte, juwelengeſchmückte 
Hände ausſtreckten, und feſte, tüchtige, arbeltoge⸗ 
wohnte Hände — die von mehr oder weniger 
begabten Colleginnen. 

Der erſte Menſch, zu dem er von feinem 
nahen Glück ſprach, war fein „guter Ka gerad“, 
eine junge Atellergehilfin, der es oblag, auf all' 
feinen Porträts die Stoffe zu malen, den Allos, 
den Sammt, die Spitzen. Sie that das mit einer 
ſich der Künſtlerſchaft des Meiſters verſtändniß⸗ 
vo anſchmiegenden Genialität, denn er — nun 
er konnte ſich einmal nicht entſchlleßen, an dieſes 
Drum und Dran, an dieſe Nebenfächlichkeiten | 
Zeit und Mühe zu verſchwenden. 

Irene Sanden pinſelte gerade an einem An⸗ 
zug, als ihr der Profeſſor die Mittheilung machte, 
daß es für ihn nun bald mit dem Alleinſein vor⸗ 
bei ſein werde. | 

Langſam löſte ſich der Blick des Mädchens 
non der Staffelei, auf der er ſo lange geruht. 
Der Mann drüben, der ſich mehrmals über das 
erhitzte Giſicht ſtrich, bemerkte es nicht, wie lang» | 
ſam. „Iſt ſie gut ““ fragte Irene. 

Adrian Holm lachte fröhlich. „O Irene! | 
Welche Frage! Gut iſt fie ſelbſtverſtändlich. 
Und daneben noch manches andere, ja, daneben 
noch ſchön, bezaubernd, klug! Auch reich, glaube 


ich, — ſagt man, doch das zählt nicht. Und von | 


daß gerade Sie ihren Beſiß errungen haben!“ 


jamer fuhr. Kaum ober war die Thür aufge⸗ 


kiſſen worden, da ſpringt fie auch ſchon troß ihrer 
end wie ein Gummiball auf die Erde 
fallend, auf den Perron und ruft aus vollem 
Haljer 

„Schaffner, ich will in ein anderes Coupe, 
ſchnell ! nehmen Sie bitte meine Schachtel — da 
figt ein Seeräuber drin — blite holen Sie meine 
Meiſetaſche auch heraus — s iſt Einer, der Lei⸗ 


geblieben. Ueber ihrem Bette hatte ſie die Photo ⸗ 
graphien ihrer Eltern angebracht, zur Seite des 
Kruzifires, dag ihr der Prediger bel ihrer Confir⸗ 
mation geſchenkt. s 

Ju einer Schublade ihrer Commode bob fie 
die wenigen Schmuckgegenſtände auf, die ſie von 
ihrer Mutter her beſaß, ferner einige Papiere, 
von denen IE ſich nicht hatte trennen mögen; ihre 
Schul zeugniſſe, den Copfirmationsſchein und eine 
Anzehl von Briefen, die alle von derſelben Hand 
Brei und mit dem ftolgen Namen: „Gaſion 

e Saint Sauveur“ unterzeichnet waren. Auch 
ein Bild beſaß ſie von dem Briefſchreiber, das 
denſelben in der kleldſamen Uniform der Kadetr 
ten von St. Cyr darſtellte. 

Gaſton de St. Sauveur war der um drei 
oder vier Jahre ältere Geſpiele ihrer Kindheit. 
Er war der Sohn eincs ehemaligen Offizlers und 
einſiigen Regimentokameraden don Madeleine's 
Stiefvater, die Beide, nachdem fie den: activen 
Dienft qufttirt, Anſtellung im Civildienſt gefunden, 
Jahrelang hatten die Famillen in Nancy in enger 
Freundſchaſt verbunden gelebt und Gaſton war 
der tägliche Geſpiele Madeleine s geweſen, ihr 
Uindlicher Ritter und Beſchüter. Später, als 
Gaſton eine Freiſtelle in St. Cyr erhalten, ſahen 
fie ſich nur zweimal im Jahre während der Ferien, 
aber die ſchwärmeriſchen Beziehungen, zu denen 
ſich die Kinderfreundſchaft allmählich entwickelt 
halte, ſetzte ſich in einem von beiden Seiten mit 
Eifer gepflegten Brlefwechſel fort. Exſt als 
Gaſton '? Vater von Nancy nach einem entfernte⸗ 
ren Departement verſetzt worden, ſchlummerte die 
* Correſpondenz allmählich ein. Elnige 
Jahre vor dem Tode ihrer Mutter hatte Made⸗ 
leinr nur noch erfahren, daß Gaſton als Lieute⸗ 
nant in die Armee eingeſtellt worden war. 

Dann trat eine lange Pauſe in ihren beider⸗ 
jeitigen Beziehungen ein, die nur einmal, als 
Madeleine's Mutter, ſtarb, unterbrochen wurde. 
Auf die Todesanzeige, die Madeleine dem Jugend⸗ 
freunde ſandte, traf ein kurzes Beileldsſchreiben 
kein. Ihr letzter Brief, in dem ſie ihm ihren 


berrſcht, kam von Neuem über fie und mit leiden⸗ 


einem Kunſtverſtändniß, ach! Irene, ach! Bei⸗ | 
nahe wie wir beide.“ | 


„Alſo eine Vollkommenheit. Welch“ Glück, 


Holm drehte ſich haſtig um, ging auf Irene 
zu und al ihre feine ſchmale Hand, die ſich 
ihm entgegenſtreckte. „Om, Irene, ich deute mir 
den Händedruck, den ich ſoeben überſtanden habe, 
als — Beileidsbezeugung aus. Daß gerade Sie 
mir einen Schatten auf meine neugeborene Glück⸗ 
ſeligkeit werfen müſſen, Irene, Sie, mein treuer 
Kamerad l“ 

Sie erröthete und ließ den Pinſel fallen. 
„Und das können Sie nur denken von mir!“ rief 
ſie laut und haſtig. „Von mir!“ — Sie hielt 
plötzlich inne und bückte ſich nach ihrem Werts 
zeug, Schweigend ſetzte ſie ihre Arbeit fort, mit 
Erfolg. Der Sammt gerieth „gerade fürntic, | 
wie „tra für ein Prinzenkind gewebt.“ — Holm | 
machte ſeiner Gehülfin das Compliment mit | 
etwas gequälter Liebenswürdigkeit. 
mitgetheilt unbeantwortet ge⸗ 
blieben. 

Auch heute, e wenn das Heim ⸗ 
weh ‚fie befiel, ſuchte Madeleine die Briefe hervor, 
Mit überſtrömenden Augen las ſie wieder und 
das Herz wurde ihr weh und weich. Sie fühlte 
ſich gm Sterben einſam und verlaſſen und in übers 
quollendem Verlangen nach Traſt und Liebe 
ſtrömten Worte der Klage und Sehnſucht über 
ihre zuckenden Lippen. 

„O Gaſton, Gaſton, warum haft, Du Deine 
kleine Madeleine verloſſen? Komm, o komm 
und hole mich aus dieſem garſticen, unfreund⸗ 
lichem Lande in unſere schöne fonnige Heimath 
zurück!“ 

Gegen Mittag ertönten Männerſchritte vor 
ibrer Thür, Madeleine hatte gerade noch 0 viel 
Zelt, ibre Briefe zuſammenzuraffen und in das 
Schubfach der naheſtehenden Commode hineinzu⸗ 
werfen, als Oberſt von Marenburg eintrat. Sein 
Geſicht ſob ung wöhnlich ernſt aus und ein Aus⸗ 
druck von Kummer und Betrübnig. ſprach aus 
den ſonſt fo freundlich blickenden Augen. 

„Madeleine“, begann der Oberſt in einem 
Tone, der härter klang, als ſie es von ihm ge⸗ 
wöhnt war, „Du haft Dir eine Unziemlichkeit 
as Deine Tante zu ſchulden kommen 
aſſen. 

Sie ſtand aufrecht ihm gegenüber, das Ge⸗ 
ſicht unwillkürlich ſenkend. Die weichen Empfin⸗ 
dungen, in denen ſie noch eben geſchwelgt, wichen 
flugs einer Aufwallung von Trotz und Bits 
terfeit, 

„Die Tante hatte mich gereizt“, ewiderte fie 
kurz, „und mich ſchwer gekränkt 

Al der Schmerz und die Empörung, welcht 
ſie während des Vortwechſels mit der Tante be⸗ 


hatte, war 


ſchaftlicher Heftigkeit ſtieß ſie heraus: 

„Ich ertrage es nicht, daß Ihr mich über 
die Achſel anfeht, weil mein Vater ein Franzoſe 
war. Ich bin nun einmal eine Franzöſin und 
werde es immer bleiben, wenn Ihr mich auch 


Weggang von Naney, ſowie ihre neue Adreſſe | Alle darum haßt.“ 


ae — a 


| bandwerksmäßige Arbeit, 


ſtand ſie vor ihm, 


Sie nickte freundlich. Nach etwa einer hal⸗ 
ben Stunde war ihre Aufgabe beendet, und ſie 


ſchickte ſich an, das Atelier zu verlaſſen. Die 


Unruhe in des Malers Blick, ſeine unſtäten Be⸗ 
wegungen aber hielten ſie noch zurück, „Sie haben 
offenbar einen Wunſch — einen Auftrag — und 
mögen heut keinen Anſpruch mehr auf meine 


Zeit machen, nicht wahr?“ Ihr jugendlich ſchim⸗ 


merndes Geſicht leuchtete ihm durch die Dämme⸗ 
rung entgegen. 

„Wie Sie mich gut verſtehen! Aber erſt für 
morgen hätte ich eine Bitte an Sie! Können 
Sie wohl, — können Sie am Vormittag eine 
Stunde früher ins Atelier kommen! Ich erwarte 
Sybille“ — er verbeſſerte ſich, „Frau von Gel⸗ 
dern!“ 

Erſtaunt hoben ſich die goldigen Wimpern, 
die wie Strahlen um Irenes röthlich⸗ braune 
Augen gingen. „Frau Frau von Geldern!“ 

Etwas ärgerlich ſchabte Holm eine "übers 
fläffige Farbe von ſeiner Palette fort: „In mei⸗ 
nen Jünglingsträumen hat's freilich nicht geftan« 
den, daß ich eine Wittwe heimführen würde! 
Genau ein halbes Jahr war fie verheirathet — — 
Alſo ſie kommt morgen. Sie wünſcht ſich als Ver⸗ 
lobungsgeſcherk —“ 

„Ihr Portrait!“ 

„Jawohl, ihr Portrait,” 

Ach fo — Verzeihung, —“ um Irenes 


Munzwintel zuckte etwas wie ein Lächeln „ich 


habe Sie nicht verſtanden, ich glaubte, es hans 
delte ſich um ein Selbſtportrait von Ihnen —“ 

„Nein, Sybille möchte von mir gemalt 
ſein —“ 

„Und da ſoll ich die Anſtandsdame machen? 
Gewiß. Gern.“ Sie hob die Arme, um ihren 
Hut auf das Haar zu drücken. 

„Wie wunderſchön Sie gewachſen find,” be⸗ 
merkte der Maler in nachdenklicher Bewunderung. 

Das Mädchen lochte. „Sie find frelgebig. 


wie alle plötz ich reich Gewordenen! Aber Tafjıu 


wirs bei dem gewohnten kameradſchaftlichen 
Tone.“ 

Leichten Schrittes ging fie bis zur Thür. 
Dort blieb fie plötzlich ſtehen, nach vorn gebeugt, 
in einer ihrem Weſen ſonſt fremden bittenden 
Stellung, einen halb troßzigen, halb wehmüthigen 
Zug um die Lippen. 

Aufmerkſam blickte der Maler zu ihr hin⸗ 
über. In feinen Augen glänzte eh. Und dann 
ſtampfte er wohl zornig mit dem Fuß. „O 
ich Dummkopf!“ Er trat haflig an einen 
Schrank. „Sie brauchen Geld zur Miethe, für 
Ihre kranke Mutter! Wie konnt' ichs nur ver⸗ 
geſſen! Sehen Sie, ſo ſchlecht macht das 
Glück — 

Er gelff in den Schrank. „Für all dle 

die Ihr Talent ver⸗ 
dirbt —“ 

„Talent dürfen nur die Anerkaunten, die 
Reichen haben, für und Arme ift die Arbeit —“ 

Er zog die bereits ausgeſtreckte Hand mit 
dem Geld zurück. „Itene, felen Sie mir nicht 
böfe — aber weiß Gott! ich kan Ihnen Ihr 

jonorar heute nicht fo hinreichen, wie ſonſt — 
Morgen werd' ichs ſchicken durch den Diener. 
Ich kann nicht.“ 

Sie weinte beinahe. „Und Sie müſſen doch. 
Ich hab' heut die Apothekerrechnung zu zahlen 
und dringende Einkäufe zu machen —“ 

Voller Heftigk it riß er eine ſeiner Skizzen 
vom Zeichentiſch. Ohne ihres Werthes 5 achten, 
zerknüllte er ſie und wickelte die Goldſtücke hinein. 
Mit niedergeſchlagenen Augen dankte ſie ihm. 


Er ſah ſie eine Weile ſchweigend, leiſe den 
Kopf bewegend an. Dann entgegnete er und 
feine Stimme klang diesmal weich und mild: 

„Thörichtes Kind! Niemand denkt daran, 
Dir aus Deiner Nationalität, die Du Dir ja 
nicht ſelbſt gegeben haft, einen Vorwurf zu machen. 
Niemand bei uns überhaupt haßt Jemand, weil 
er ein Franzoſe oder ein Engländer oder ſonſt 
von irgend welcher fremden Nation iſt. Im 
Gegentheil —“ ein feines Lächeln huſchte über 
fein Geſicht — „Haft Du noch nicht bemerkt, daß 
Du als Franzöſin für Deine Goufine von viel 


größerem Iaterejje biſt, als Du es fonft wäreſt ? 


Du wirſt, je länger Du bei uns weilſt, 10 öfter 
die Erfahrung machen, daß auf uns Deutſche 
alles Fremdländiſche einen eigenen Reiz ausübt 
.. Wenn die Tante ſich, was ich bedaure, zu 
einigen harten Yeußerungen, binreißen ließ, ſo ges 
ſchah es alſo nicht aus diefem Grunde, ſondern 
aus einer privaten, ganz perſönlichen Empfindung 
heraus, die Du, wenn Du Dich in unſere Ans 
ſchauungen und Gefühle bereits beſſer hingelebt 
hätteſt, verſtehen und begreiflich finden würdeſt. 

Durch die Verletzung eines Gebotes, das fie 
in Deinem Intereſſe erlofjen und dem Du Dich 
unbedingt zu fügen gehabt hätteſt, haft Du ihr 
dazu die Veranlaſſung gegeben und deshalb und 
weil Du die Jüngere biſt, erwarte ich von Dir, 
daß Du den erſten Schritt thun und die Tante um 
Entschuldigung bitten wirſt — hörſt Du Mas 
dtleine l. 

Sein Ton ſowie feine Art mit ihr zu ſpre⸗ 
chen, verfehlten ihres Eindrucks auf das junge 
Mädchen nicht. 

Noch nie hatte er ihr eln hartes Wort ge⸗ 
agt, ſondern ſich ſtets voll Güte und zarler 

üdfihtnahme, gegen fie gezeigt. Unentſchloſſen 
ihre Blicke, die noch immer 
den ſeinen Ara ſcheu hin und her ſchweifen 
laſſend. Da traf ihr Auge auf das Bild ihres 
Vaters und in demſelben Moment kamen ihr die 
kränkenden Worte der Tante von Neuem zum 
Bewußtſein. 

„Ich kann nicht“, ſtieß fie hervor. 


die 


{ 


| 
| 


Aber unten auf der Straße liefen ihr die Thränen 
übers Geſicht. 

Am nächſten Vormittag ſtand Irene malend 
vor einer niedrigen Staffelei. Neben ihr ſtand 
der Profeſſor und ſagte ihr tauſend Arkigkeiten. 


In allen Vaſen, Schalen und Gläſern blühten 


duftende Frühlingsblumen, und ein ſanfter Duft 
durchzog das Atelier. Irene hatte die Blumen 
herbeiſchaffen laſſen und der Maler konnte der 
Anerkennung und des Lobes kein Ende finden. 

Da tönte von der Eingangsthür her lebhaf⸗ 
tes Geräuſch, die Stimme des Dieners, der Eins 
ſpruch gegen ungem Ideten Eintritt erhob, wurde 
laut. Und dann flog die Thür auf. Auf der 
Schwelle zeigte ſich eine üppige Geſtalt in der 
Stellung einer auf der Flucht gehetzten Königin, 
Athemlog ſtand fie einen Augenblick und ſagte 
dann mit tönender Stimme: „Daß auch keln 
Fahrſtuhl zum modernen Parnaß führt! — 
Bonjour, Holm! — Liſa, Sie können draußen 
warten, bis ich Sie brauche.“ 


Die Thür ſchloß ſich, beide Hände ſtreckte 
ſchoͤne Frau aus — der Maler küßte bes 
grüßend ihre Rechte, dann ſtellte er voller Ritters 
lichkeit Jrenen vor. „Ach —“ machte Frau v. 
Geldern, zuſammenfahrend vor der unvermutheten 
Mädchenerſcheinung, und blickte wie an einem 
werthloſen Bilde vorüber. „Vielleicht komme ich 
ungelegen zur erſten Sſtzung?“ Sle ließ den 
koſtbaren Sammtmantel achtlos zu Boden fallen, 
Irene etſchrak, aber nicht über dieſe Trilette, 
nicht über dieſe Juwelen, die neben den ſchönſten 
Schultern aufglanzten. .. Aengſtlich blickte fie zu 
zu Holm hinüber. Er pflegte ſich die Stunde 
der Sitzungen, die Wahl der Tracht niemals 
aufdrängen zu laſſen. War dag dag geſammte 
Verſtändulß der zuküaftigen Dialerögattin ? 

Holm wühlte nervös feinen Scheſtel durch⸗ 
einander. Nin! Nein, das geht nicht,“ ſtieß 
er hervor, „Das gäbe etwas Grquältes Ein 
Repräfentationsbild für eine regierende Fürſtin.“ 
Er blickte auf die Andeutung eines Dladems, 
der zwiſchen den nach der letzten Mode ftiſirten 
Haaren verſchwand. „So kann ich Sie nicht 
malen! Und ich will auch nicht. 

Ste öffnete welt die Augen, die ſonſt von 
den ſchweren Lidern halb zugedeckt träumten. 
„Aber mir gefällt die Tollette — und ſteht mir —“ 
ſchmollte fie. 

„Und iſt durchaus unkünſtleriſch. Modebllder 
ſtehen im „Bazar“ weit beſſer, als ich ſie malen 
bat warf Holm geärgert hin. An ſeinem 
Ton höcte Irene, daß ihm die Freude an dem 
Bild verdorben war. „Ich hatte an elwag ganz 
Anderes gedacht, etwa an eine ftille Boudolrſcene! 
Oder noch beſſer frei, im Sonnenſchein! Ja, das 
iſt das Beſte!“ rief der Maler plößlich aug, im 
hellen Sonnenſchein! Das giebt eine Königliche 
Ki, f 

amit näherte er ſich der ſchönen Frau, 
die Linien für feine erſte Skizze 9 75 2 fi 
0 das Atelierlicht in das fetal 2 
cht und enthüllte mit grauſamer Deuſlichkeit, 
wah, die ſchmeſchelnde Beudofrbeleuchtung dem 
Maler big zu dleſer Stunde verborgen: die 
länſtliche Nachhilfe für Teint und Augen. Holm 
fing, an zu ſtoftern: „Man könnte ÜBrigens 
auch — Bäume als Hintergrund wählen, — 
Wald —“ 
„Märchenwald?“ fragte Sybille v. Geldern 
mit einem unſchuldgpollen ſelulſchen Aufblick. 

„Nein. Dazu iſt ihre Erſchelnung nicht poet —? 

er verbtſſerte ſich, „nicht unmodern. genug, 


Sin Schatten breitete über des 
freundliche Züge. “a Sl 

„Du kannſt nicht“ wiederholte er Tangfam. 
Und 4 9 Pauſe fügte er hinzu: 

„Auch nicht, wenn ich Dich darum bi 
W 4 9 5 i 

Ihre Augen hefteten ſich feſt auf das d 
des Vaters. rip Farm cl al 

„Ich kann nicht.“ 

Scharf und ſchneidend kam es aus Ihrem 
Munde. Auch des Sberſten Stimme klang jegt 
härter: „So zwingſt Du mich, Dich von der 
Jamilientafel auszuſchließen, bis Du anderen 
Sinnes geworden. Außer zu Deinen täglichen 
Spaziergängen wirft Du Dein Zimmer nicht 
verlaſſen.“ 

Er zauderte noch eine Minute, als erwarte 
er von ihr noch irgend eine Erwiderung. Aber 
ſie verharrte ee Troß, den Blick ſtarr 
auf W 

Des Nachmittags pflegte Madeleine mit. ihrer 
Couſine einen Spaziergang durch den Stadtpark 
zu machen. Heute aber erfhien ſtalt Elſe 's, die 
ihr wegen ihrer Heftigkeit noch ſchwollte, Herbert, 
um ſie abzuholen. Sie ſaß am Fenſter, als er 
ins Zimmer trat. 

„Kommſt Du ein bischen mit, Couſinchen “ 
fragte er freundlich. 1 

Sie ‚wandte, ſich nicht einmal nach 


ihm um. 
kalt, beharrlich durchs 


„Ich danke“, ſagte fie 
Fenſter blidend, feat f 
Aber er ließ ſich nicht fo leicht abe 
ll: u 
„Es it doch jo ſchönes Wetter, Coufinchen“ 
ſchmeichelte er. Aal nur! Auf ein Ane 
wenigſtens. Das wird Dir gut thun und Dich 
auf andere Gedanken bringen. Es thut mir jo 
leib, daß Du hier jo allein ſitzeſt und 
genen fängſt, während draußen noch eine Sonne 
In ihrer reizbaren Gemüthsſtimmung aber 
erbitterten und beleidigten fie feine lreunolichen 
Worte nur. Sie wollte ſich gar nicht auf an⸗ 


Sie wollen.“ 


N 117. 


Lodzer Tageblatt 


Eine Waldpromenade. Sie ſchlendern dahin un⸗ 
ter einem ausgeſpannten, weißſeidenen, oder ja⸗ 
paniſchen Schirm etwa. — lebrigens ganz wie 
= Ihm wurde heiß und kalt. Und 
ſie — ſie lächelte, wie ein Kind, das ſeinen 
Willen durchgeſetzt hat. „Dann alſo in dieſer 
Toilette? Wollen wir anfangen ?“ 

Beinahe faſſungslos ſtarrte er fie an. „Ja, 
das geht doch nicht ſo ohne Vorbereitung!“ 

Sie ſtreckte ihre Hand aus. „Bei einem fo 


großen, herrlichen Künſtler geht alles, auch das 


Unmögliche!“ 

Irene wußte jetzt, daß jene Frau den Mas 
ler an dem Köder der Schmeichelei gefangen 
hatte. 

Holm mußte der ſchönen Sybille ihren 
Wunſch unverhüllt abſchlagen. Mit ziemlich 
ſchlecht verhehlter Mißſtimmung begann ſie, ſich 
im Atelier umzuſchauen. Zuerſt kam ihrer Kritik 
die Staffelei in den Weg, an der Irene beſchäf⸗ 
tigt war. Unter wohlwollendem Klopfen auf des 
Mädchens Schulter warf ſie hin: „Sie haben 
noch viel zu lernen, mein Fräulein, wenn Sie 
Ihrem Meiſter auch nur abgucken wollen, wie er 
ſich räuſpert u. |. w. — Im Uebrigen vermuthe 
ich, daß Sie heut kaum Zeit genug haben wer⸗ 
den, um eine Fortſetzung Ihrer Lection zu ers 
warten ?“ Sie legte hochmüthig den Kopf in den 
Nacken. 

Irene entgegnete, ſie ſei allerdings nicht ins 
Atelier gekommen, um ſich eine Lection erthellen 
zu laſſen, ſondern lediglich als eine Art Ehren, 
dame für die gnädige Frau, dem unverheiratheten 
Künſtler gegenüber. Sie gab dieſe Antwort leſſe, 
mit kraftvoller, ihr ſelbſt unbegreiflicher Ueberwin⸗ 
dung ihres Stolzes. 

Sybille v. Geldern lachte auf, klingend. Da 
bin ich ja ganz unerwartet in Ihre Schuld ges 
kommen! — Uebrigens hätte im Nothfall wohl 
— meine Zofe genügt.“ 

Irene warf erbleichend ihr Malgeräth zus 
ſammen. 

Mit drei Schritten ſtand Holm neben ihr. 
„Die gnädige Frau hat ganz recht —“ rief er 
helfer dor Bir „ed war ein underzeihlicher Miß 
geiff von mir, eine Dame von fo großer Jugend 
mit einem derartigen Amt zu beläſtigen.“ Gr 
wies auf die kleine Staffelel. „Das Ding ift 
übrigens von mir — ich glaube kaum, daß Fräu⸗ 
lein Sanden fo ſchlecht malen würde. Sie pin 
ſelt nur die Spipen am Beſatz des Kleides ein 
bischen aus, was mir zu mühſelig iſt —.“ Er 
ſtrebte, ſich ſelber herabzuſetzen, um der an allen 
Gliedern zitternden Irene über die Peinlichkeſt 
dee Augenblicks hinwegzuhelfen. 

Sybille hob ein langgeſtieltes Augenglas em⸗ 
por. „Ach, natürlſch, die Klaue des Löwen, jetzt 
erkenn! ich fie erſt! Werden Sie meine Worte 
von vorhin verzeihen können ? Meinen kurz ⸗ 
ſichtigen Augen!“ Holm verneigte ſich fteif. 
1695 Bluth fe: Scähmeiceleien ergoß ſich über 
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hn. 

Ha ſtieg die Frühlingsſonne, unbarmher⸗ 
00 ſeuchtete das Arelierlicht in die kleine Scene 

nein — — — 

Und Irene, gegen den eigenen Willen von 
dem bittenden Blick des Malers gehalten, fuhr fie 
jort mit eiskalten Fingern an dei Spißengewebe 
zu beſſern. 

Mir ihrer hohen, ſingenden Stimme plau⸗ 
derte die ſchöne Frau weiter. Die hellen Augen 
ſuchten in allen heimlichſten Winkeln des Ateliers 
hinein, fie griff alles ungenirt an, hob Vorhänge 
8 


Einmal ſuhr ſie mit leiſem Auflachen zurück. 


dere Gedanken bringen laſſen. Sein Mitleid 
mochte ſie ebenſowenig und ſein Bedauern kränkte 
ihr Selbſtgefühl. 

„Laß mich!“ ſagte ſie barſch, abweiſend. 

Sie hörte wie er ſich ihr mit leichten, 
schnellen Schritten näherte. Jetzt fühlte fie jeine 
Hand auf ihrer Schulter. Er neigte ſich zu ihr 
hinab, jo daß fie feinen Athem auf ihter Stirn 
verſpürte. 

„So ſei doch nicht fo heftig, Madelelnchen,“ 
redete er begütigend auf fie ein. „Ich kann doch 
nichts dafür, doß Du — daß Mama — ſieh, 
Du gehört doch nun einmal zu uns und ſollteſt 
doch auch mit uns empfinden —“ 

Sie machte eine ſo heftige Bewegung mit 
den Schultern, daß ſeine Hand herabglitt. Zu⸗ 
gleich fuhr ſie mit ihren beiden Händen an ihre 
Ohren, 

5 „Ich brauch Deine Belehrungen nicht,“ rief 
ſie zornig, ſich die Ohren zuhaltend. „Ich 
kann empfinden wie ich will, hörſt Du, und zu⸗ 
e e laß' ich mich nicht, am wenigſten von 

r 


Eine feine Röthe ſtieg in die Wangen des 
jungen Mannes, ſeine Hände zuckten nervös, und 
auch in ihm begannen ſich Ungeduld und Aerger 
leiſe zu regen. Aber er bezwang ſich mit An⸗ 

tengung und entgeznete mit mühſam erzwungener 
Sanftmuth: 

„Es fällt mir gar nicht ein, Dich zurecht⸗ 
weiſen zu wollen, liebe Madeleine. Ich komme 
ja nur, um Dir gefällig zu Nö und ich ver⸗ 
ſpreche Dir, daß ich mit keinem Wort auf das 
Dir unangenehme Thema zurückgreifen werde. 
Sei vernünftig, komm, die feiſche Luft —* 

Ein zorniges Aufſtampfen mit dem Fuß 
unterbrach ihn. 

„Ich will nicht,“ rief Madeleine in unge⸗ 
minderer Leidenſchaftlichkeit — „ich will nicht, 
wie oft joll ichs Dir noch jagen. Ich will allein 
len und Niemand ſehen, Niemand, Niemand, 
Niemand l“ 

Das Blut ſchoß ihm ins Geſicht und er 


3 wich unwillkürlich zur Thür zurück. 


„Nun, ich bin nicht prüd',“ rief fie. Dazu hab' 

ich die Kunſt viel zu lieb —“ 

Holm ſah, wie Irene dunkel erröthete. Die 

ſpielenden Reflexe an der Decke legten einen beim⸗ 

lichen Schein um ihr matt leuchtendes Haar. 

Wo Mann fing plötzlich das Herz an zu 
pfen. 

Mit einer vornehmen Bewegung wandte er 
ſich Sybillen zu. „Es kommt mir bart an, Sie 
um eine Vertagung Ihres Beſuches bitten zu 
müffen — meine Gnädige — aber gleich wird 
die Gräfin B zur Sisung hier fein —.“ 

Die ſchöne Frau winkte Irene vertraulich 
. 7 „Ach, diefe Künſtler! Sie erlauben ſich alles! 
Man 
| 


weift uns einfach die Thür 

Fräulein Sanden wird ſo gütig ſein und 
bleiben,“ corrigirte Holm, „fie ift ja mein — Ges 

hülfe.“ Irene ſah den Maler dankbar an für die 
Feinheit ſeiner Bemerkung. Frau v. Geldern rief 
lehr geräuſchvoll nach ihrer Zofe, um ſich den 
Mantel umgeben zu laſſen. „und die erſte 
fer 2 fragte fie, Abſchied nehmend den Pro⸗ 
eſſor. 

„Ich werde heut zur Theeſtunde mich bei 
| Ihnen einfinden — zu allerlei Beſprechungen.“ 
Sybille nickte befriedigend. „Aber laſfen Sie 
mie nicht warten, nicht eine Minute —“ rief 

ihre hohe Stimme noch durch die Thürſpalte ins 
Atelier hinein —. 

Das laute vordringliche Geräuſch der ſeide⸗ 
nen Kleider war verſtummt. Die Sonne hatte 
ſich in den Zenith geſchwungen. Blendender war 
das Zittern an der Decke geworden, als ſpiele das 
Licht in tausend ſonnenerhellten Kriſtallen — — 

Adrian Holm öffnete feine Arme weit. 

Itene! rief er, „Kannſt Du es mir ver⸗ 
zeihen, daß ich erft heute, im blendenden Atelier ⸗ 
licht, Deinen Werth erkannt habe und den Un⸗ 
werth der Anderen ? Aber noch iſt's zu nichts 
zu ſpät! Dieſe gemachte Schöngeifterei | Dieſe 
Künſtelei an Seele und Leib! Irene, Irene! 
Mein Schutzgeiſt! Willſt Du mein treuer Kame⸗ 
lad fein, im Leben — Wie Du es bisher warſt 
in der Kunſt 7“ 

Das Mädchen ſtieß einen Laut aus, einen 
jubelvollen, aus Lachen und Weinen gemiſchten 
Laut. Alles Blut ſchoß ihe in das ſchmale, fein 
geſchnittene Geſicht. 

zAdrian“, rief fie, „mich willſt Du ? wirklich | 
mich f Und in ungeahntem Glück barg fie den | 
Kopf an feinem Herzen. 


— Zur Geſchichte des Urmbandes, 
Eine der älteſten Formen von Frauenſchmuck, die 
auf unfere Zeit überkommen iſt, ift wohl unftreis 
tig dad Armband. Bei den alten Aegyptern war 
das Armband die am häufigſten vorkommende Art 
von Schmuck, während es bei den Römern urfprünge 
lich als Belohnung für Heldenthaten tapferen 
Soldaten geſpendet wurde; im Zeitalter der Orden 
dürfte es intereſſiren, daß Curius Dentatus nicht 
weniger als hundertſechzig folder „armillge“ auf⸗ 
zuweilen hatte. Derſelbe Gebrauch ſchelnt auch 
bei den alten Angelſachſen beſtanden zu haben; 
wenigſtens wird König Edgar in einer allen 
Chronik „der Verleiher der Armbänder“ genannt, 
In den Sagen des Alterthums wird 
dis Armbandes häufig Erwähnung gethan. 
So berichtet eine „Saga“ aus Jbland, daß dort 
ein geweihtes Armband am Altare lag und von 
Zeit zu Zeit mit dem Blute der getödteten Opfer 
befprigt wurde. Als die Dänen mit König Alfred 
von England Frieden ſchloſſen, leiſteten fie über 
einem heiligen Armbande den Schwur der Treue. 
Im Mittelalter fand das Armband u. A, auch 


„ch ſehe,“ ſprudelte nun auch ihm der Aer⸗ 
ger unaufhaltſam herauf — „ich fehe, Mama hat 
kecht; Du biſt gemüthelo® und troßig und ver⸗ 
dienſt es gar nicht, daß man ſich um Dich küm⸗ 
mert, Du — Du —* 

Sie war mit einem Ruck auf ihren Füßen 
und kehrte ſich nach ihm um mit geballten Hän⸗ 
den, mit zornfprühenden Augen. Aber er war 
ſchon zur Thür hinaus und ſo blieb ihr nichts 
übrig, als die Fäuſte hinter ihm her zu ſchüt⸗ 
teln und mit haß verzerrten Zügen ihm nachzu ⸗ 
blicken. 

Am anderen Nachmittag riegelte fie ſich ein. 
7 hatte richtig vermuthet. Herbert erſchien auch 
gute, 


Beſcheiden klopfte er. 

„Madeleine! Couſinchen! Ich bin es! Her⸗ 
bert! Mach doch auf! Du ſollteſt wirklich ein 
1378 friſche Luft ſchöpfen — willſt Du 
nicht 2 


Sie antworte mit keiner Silbe. Er ſprach 
noch eine ganze Weile, anfangs bittend, nach und 
nach dringlicher, heftiger werdend und zuleßt mit 
einem zornigen Ausruf abbrechend. 

Sie lachte höͤhniſch hinter ihm her. 

Am nächſten Tage war Herbert wieder zur 
Stelle. Aber diesmal ließ er ſich auch durch ihr 
anhaltendes Schweigen nicht hinreißen, hefti 
aufzulodern, ſondern ſeine Stimme klang ah 
und flehend. Ein paar mal zuckte Madeleine 
ae als wollte fie aufſpringen, ihm zu 
öffnen. \ 

Aber fie hielt ſich ſchlißlich doch trotzig zus 
rück und biß entſchloſſen die Zähne zuſammen und 
zuletzt, als ihr bei dem unabläſſigen Schmeicheln 
und Bitten das Herz zu klopfen begann, hielt fie 
ſich mit beiden Händen die Ohren zu, um ihn 
nicht mehr hören zu müſſen. 

Am vierten Tag vergaß ſie den Riegel vor⸗ 
zuſchieben und plötzlich ſtand Herbert vor ihr, 
mitten im Zimmer, 

Er lachte fe freundlich an und unbefangen, 
als hätte zwiſchen ihnen nie die geringſte Miß⸗ 


kurze, knapp anliegende, geſtickte Mieder, lange 


eine ſeltſame Verwendung. Verrückte ließ man, 
folange fie nicht gefährlich wurden, im ganzen 
Lande betteln und gab ihnen als Eckennungszeichen 
eiſerne Armbänder mit auf den Weg. Gegen⸗ 
wärtig, wo die hohe Ausbildung der Geſchmeide⸗ 
kunſt die mannigfaltigften Formen dieſes beliebten 
Frauenſchmuckes hervorgebracht hat, kann man in 
vielen Fällen an der Art des Armbandes den 
Charakter der Trägerin erkennen. Iſt zum Beiſpiel, 
wie dies häufig vorkommt, an der Innenſelte 
deſſelben ein kleiner Spiegel angebracht, in den 
die Schöne zu jeder Zeit hineinblicken kann, ſo 
weiß man genug! 

— Aegyptiſche Tänzerinnen. In 
Aegypten giebt es in allen größeren Städten, ja 
faſt in jedem anſehnlichen Dorfe öffentliche Tän⸗ 
zerinnen, die das Tanzen als Gewerbe betreiben 
und die eine große Kunſtfertigkeit beſitzen. Der 
Tanz der Almeh — ſo iſt ihr Name — kann 
für die Oper der Morgenländer gelten. Perſonen 
aller Stände, Männer und Frauen, Alt und Jung, 
freuen ſich über dieſe Kunſtleiſtungen. Die Frauen 
in den Harems, die gleichfalls in der Kunſt der 
Almeh unterrichtet werden, tanzen in ihren Ge⸗ 
mädern zur Unterhaltung ihrer Angehörigen. 
Selbſt die Frauen und Töchter der Europäer, die 
längere Zeit in Aegypten leben, finden fo viel 
Gefallen an dem Almehtanz, daß ſie ſich nicht 
ſcheuen, in den reizenden Bewegungen deſſelben 
vor ihren Freunden aufzutreten. Der Engländer 
Saint⸗John giebt uns intereſſante Nachrichten 
über die Tänzerinnen in Kairo. Sie wohnen in 
dem kleinen Dorfe Schaßra, nahe bei der Haupt⸗ 
ſtadt, wo fie vor den neuglerigen Beſuchern zu 
jeder Stunde des Tages ihre Kunftfertigkeit zeigen. 
Als der Engländer mit ſeiner Begleiterin in dem 
Dorfe anlangte, kamen ihnen mehrere ſchön ge⸗ 
putzte Tänzerinnen entgegen. Alle waren jung, 
keine über zwanzig Jahre alt, die meiſten zwiſchen 
zwölf und ſechs zehn Jahren. Einige waren 
hübſch; die meiſten aber, obgleich ſchöner als 
ſonſt die Frauen jener Gegend, konnten nur durch 
ihre Jugend und ihre Kunſtfertigkeit gefallen. Als 
fie hörten, daß die Reiſenden einen Tanz ſehen 
wollten, führten ſie dieſelben in eln Keſſechea, 
wo die Tänzerinnen den größten Theil ihres Le 
bens, Kaffee trinkend, fingend und Märchen erzäh« 
lend, zubringen. Im Saale des Kaffechaufes 
waren gegen hundert Tänzerinnen verſammelt. 
Einige der ſchönſten waren ſehr zierlich gekleidet: 


und weite Beinkleider von hellfarbiger Seide, ein 
Shawl von blendender Farbe, wie ein Gürtel ans 
gelegt, ein kleiner Turban von Mouſſeline mit 
goldener Verzierung. Ihr Haar, das in langen, 
ſchwarzen Flechten unter dem Kopfpuße hervor ⸗ 
kam, war mit Reihen von Goldmünzen verziert, 
die bei einigen Mädchen ſelbſt die Stirne bedeck ⸗ 
ten. Die meiſten waren unter Mittelgröße, wie 
gewöhnlich ihre Landsmänninnen; die Hautfarbe 
hellbraun, die Zähne blendend weiß, die Augen 
groß und ſchwarz. Ihr Anzug iſt keineswegs 
unanſtändig. Die erſte Almeh bereitete ſich nun 
zum Tanze. Sie war eine ſchöne Araberin in 
der Blüthe der Jugend. Ihr gewöhnlicher Anzug 
wurde mit einem leichteren vertauſcht. AN’ dies 
geſchah vor den Augen der Zuſchauer. Als fie 
fertig war, legte ſie einen breiten und dicken bun⸗ 
ten Gürtel um den Leib, de dann ihre Pan⸗ 
toffeln aus, und der Tanz begann, begleitet von 
dem Geſange einiger anderen Tänzerinnen, den 
munteren Tönen der Caſtagnetten, Pfeifen und 
Trommeln. 

— Aus London, wird berichtet: Bei dem 
jüngſten Concert des Royal Amateur⸗Orcheſters 


helligkeit ſtattgefundeu, begann er: „Na, Cou⸗ 
finden, wie wär' es, machen wir heute einen 
Spaziergang ?“ 

Sie lehnte ab, wenn auch nicht in dem uns 
1 oder gar heftigen Tone der letzten 

age. 

m! Na, dann geſtatteſt Du wohl,“ fagte 
er, ohne weiter in fie zu dringen, „daß ich Platz 
nehme und Dir ein biöden Geſellſchaft leiſte. 
Du wirft ja ſonſt noch ganz menſchenfeindlich. 
Höre nur, was manchmal für drollige Geſchichten 
vor Gericht paſſiren.“ 

Er ſetzte ſich und erzählte ihr den komiſchen 
Verlauf eines Bazatell⸗Proceſſ 8, in dem es ſich 
um ein Werthobject von zehn Pfennig handelte 
und er ſchilderte jo lebhaft und zugleich mit fo 
ſprudelndem Humor, daß ſich ihr ernſtes Geſicht 
immer mehr erhellte und daß fie zuletzt ein herz ⸗ 
liches Lachen nicht zurückhalten konnte. 

Herbert aber ſprang ſogleich auf und begann 
von Neuem zu bitten und in fe zu dringen: 

und nun, Couſinchen, nun thuſt mir den 
Gefallen und begleiteſt mich. Es iſt fo lang ⸗ 
weilig, allein ſpazleren zu gehen und wenn man 
den ganzen Vormittag im dumpfen Amtszimmer 
geſeſſen und Attenſtaub geſchluckt hat, dann ſehnt 
man ſich ins Freie. Auch Dir thut wahrhaftig 
eln bischen friſche Luft noth, Du fiehft wirklich 
ſchon ganz krank aus.“ 

Sie ſagte meder la noch nein. Ec aber 
ſchritt enffchloffen zum Schrank, nahm ihren Hut 
und ihr Jacket heraus und half der nur noch 
leiſe Widerſtrebenden in die Aermel hinein. 

Zwei Stunden lang luſtwandelten ſie im 


ark. 

Madeleine athmete in vollen Zügen die lang 
entbehrte friſche Luft, während Herbert feine 
ganze Untechaltungsgabe aufbot, um fie nicht 
merken zu laſſen, wie raſch die Zeit verging. 

Als ſie wieder zu Haufe anlangten, 170 ein 
roſiger Schimmer auf Madeleine's ſonſt ſo blaſſen 
Wangen und ihre Augen ſtrahlten friſcher und 
fröpficher als ſeit Tagen; ihre Bruſt hob ſich 
leichter und freier, 


führte der Herzog von Coburg den Vorſitz. Der 
Herzog hat thatſächlich die Kapelle gegründet. 
Häufig hat er fie ſelber dirigirt und Solo auf ſeinem 
Inſtrument, der Violine, welche er wie ein Mei⸗ 
ſter handhabt, in Concerten vorgetragen. Am 27. 
d. M. findet ein Lever bei der Königin ſtatt, welches 
jedoch an ihrer Stelle der Prinz von Wales ab⸗ 
halten wird. Dagegen wird die Königin den drit⸗ 
ten und vierten Empfang ſelber abhalten, und 
in der dritten Woche des Juni einer großen Gar⸗ 


| tensPartie im Parke von Marlborough Houfe 
oder im St. James Palaſte beiwohnen. — Am 


30. d. M. wird die Königin von Windſor nach 
Osborne überſiedeln. — Der Prinz von Wales 
wird auch in dieſem Jahre mit ſeiner Nacht „Bri⸗ 
tannia“ an den großen Segelregatten bei der In⸗ 
ſel Man teilnehmen. — Die Prinzeffin von 
Wales wird in diefem Jahre die londoner Ge⸗ 
mäldeausſtellung beſchicken und zwei Landſchaften 
ausſtellen. — Die Herzogin von Newcaſtle läßt 
ſich ſoeben ein großartiges Mauſoleum im Datr 
lands⸗Park, mitten unter den Gräbern — ihrer 
Hunde errichten. 

— Aus Paris ſchreibt man: „Im Elyfee 


denkt man bereits an eine würdige Feier des 


traurigen Aut. J der Ermordung des Präfle 
denten Carnot. Die Regierung möchte eine 
kirchliche Feier in Notre. Dame und eine buͤrgerliche 
im Pantheon veranſtalten und dazu das diplo⸗ 
matiſche Corps, die oberſten Staatobehörden und 
Vertreter des Heeres und der Marine einladen, 
Aber die Familie Carnot ſcheint dieſem Plane 
nicht zuzuſtimmenz fie wünſcht vielmehr, daß die 
Gedenkfeier in ganz einfacher, intimer Weiſe vor 
ſich gehe. Man iſt daher gegenwärtig bemüht, 
die Wittwe des ermordeten Präfidenten und ihren 
Sohn Sadi⸗Carnot zu bewegen, daß fie den 
Vertretern des Staates geſtatten, ſich offieiell an 
der Feier zu beiheiligen.“ 

— Der in Paris von elner ehemaligen 
Modiftin der hyſteriſchen Fanatikerin Amelot in 
einem Anfoll von Verfolgungswahn erſchoſſene 
Abbé Broglie war bis zum Jahre 1869 
Schiffslieutenant geweſen und trat ſodann in den 
geiſtlichen Stand. In dervornehmſten Geſellſchaft, 
der er durch Geburt, als Bruder des Herzogs 
von Broglie, angehörte, beſaß er großen Einfluß, 
hatte ſich aber auch durch mehrere theologiſche 
Arbeiten einen Namen gemacht und ſich den 
Lehrſtuhl an der katholiſchen Facultät erworben. 
Der Herzog wurde während der Sitzung der 
Academie francaiſe, deren Mitglied er iſt, von 
der Ermordung ſeines Bruders verſtändigt. Der 
Abbe war ein echt vornehmer, ſehr reicher Mann, 
begnügte ſich mit einer Wohnung, die 1800 
Franch Mielhe koſtete, beſaß nur einen Rock, der 
noch zumeiſt recht abgeſchabt war, und gab als 
ein muſterhafter Prieſter den ganzen Reſt ſeines 
Einkommeng den Armen. Vor einem Jahre war 
eineg Tages viel von ihm und feiner legendenhaften 
Zerſtreuthelt die Rede geweſen. Im Beichtſtuhl 
hatte er ſein Kohlenbecken umgeſtoßen und ſeinen 
Prieftertalar halb verbrannt. Er ſandte in feine 
Wohnung, einen andern Rock holen zu laſſen. 
Allein ſeine alte Magd ſchickte ſammernd den 
Boten zurück mit dem Bemerken, es ſel fein 
einziger Rock, den ihr Herr in ſeiner Zerſtreutheit 
beſchädigt habe. Ein anderer Geiſtlicher half 
damals mit einem Reſerverock aus, jo daß Fürſt 
Paul de Broglie heimkehren konnte. Man erzählte 
im Faubourg. St. Germain acht Tage lang 
allerlei Geſchichten von dem Abbe de Broglie, die 
manchem berühmten Profeffor der alten Schule 
Ehre gemacht hätten, 8 


Im Corridor trennten ſie ſich; aus eignem 
Impulſe ſtreckte ſie im die Hand entgegen und 
heftete ihre Blicke mit freundlichem, dankenden 
Ausdruck auf ihn und ſie hätte wohl auch noch 
ein paar herzliche Worte hinzugefügt, wenn nicht 
der Anblick der Frau Dherft, die eben von der 
anderen Seite im Corridor auftauchte ſie veran⸗ 
füt hätte, ſich raſch in ihr Zimmer zu 
lüchten: 

Wahrend Ihrer Claufur ſeroltte ihr Thielke 
das Mittageſſen auf ihrem Zimmer. 

Für den ehrlichen Pommer war Madeleine 

von der erften Stunde au ein Gegenſtand aufs 
richtigen und reſpectvollen Intereſſes. Ihre Aus⸗ 
ſprache des Deutſchen, die franzöſiſchen Worte, 
die fie, beſonders in der erſten Zeit, in ihre Rede 
einflocht, wenn ihr der richtige deutſche Ausdruck 
nicht gleich kommen wollte, erinnerte ihn an die 
unvergeßliche Soldatenzeit, von der mehr und 
lebhaftere Erinnerungen in ihm Bafteten als von 
irgend einem anderen Abschnitt feines Lebens, 
Beſonders waren es die angenehmen Erlebniſſe, 
die Madeleine's Erſcheinen in feinem Gedüächtniß 
wieder aufleben ließ, während die mannigfachen 
Unanneh mlichkelten des Keiegslebens im Laufe 
der Jahre faſt ganz verblaßt waren. 
1 Das muß wahr fein, Fräulein“, erklärte er 
ihr eines Tages in ehrlich gemeinter Be eiſterung, 
„ein ſchönes Land, Ihr Vaterland. a la bon⸗ 
vöhr! Die Verpflegung! Wenn der diele gute 
Wein nicht geweſen wär, wir wären ja gar nicht 
bis Paris gekommen. Der hat einen trotz Märſche 
und Strapazen auf den Beinen gehalten. Mar, 
ſchirt haben wir hundemäßig, Fräulein ““ 

„Konnten Sie ſich dann verſtändlich machen, 
wenn Sie irgend Etwas wollten P“ fragte Mader 
leine, die ſich gern mit dem Pommer unterhielt, 
denn feine zutrauliche und drollige Art zerſtreute 
und erheiterte fie. 

„Freilich, damit ſtand's beſonders im Aus 
fang man faul“, entgegnete Thielke geſprächig. 


Gorſſctzung folgt.) 
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V Eſſectvolles Licht be abſoluter 1 5 Teichmähtgteit bei 
conſtantem Leucht 

Fur Stromſtärke von 2—.25 —.— e, Unterbrechung 

im Rbeufglub.—Functtonter abſolu geräuschlos — Denkbar lade 

Beblenung der Lampe. —Elafachſte dis eleganteſte Austattung 


Bert Tireter gefugt 
Uupführung von Maſſen und Acbed ge Bebarfsartiteln. 
Maſchinen und complette Einrichtungen für Metallbearbeitung jeder Art. 


under Fabrikzyrelſen laut Preiscentant 
empfiehlt FUMMI-WAAREN-LAGER 
42. Petrlkauerſtraze 42. F. Lazowert, 42. Peiritanerfirafe 42. 


Schnellläufer 


det St. Petersburger mechanischen Fabrik in gelb, bronce, hellen und dunklen Farben in 
Wirte hee dee ee, 


(16-5 
S ze 
8 8 
8 8 
8 141 r 8 


Einem 4 5 ae von 200 und, u 0 5 mid; die ergebene 2 
A Ansetge zu machen, daß ich an der Nawrot . Straße | 


1 Harmonike- „Fabrik und Aufik- Infrumenlen- Handlung ＋ 


2 habe und empfehle verschiedene Mufil » Inftrumentr, und zwar: Wiolinen, | 
| Suliarren, Boltd. u. Prim. ichen, Mandolinen, Clarinetten, Flöten, Spiels 1 
tofen, Mundharmonifad, Yolpphond, Symphonlons, Ariftond, außerdem vers a 
2 Le Berpiger Dufltwerte, und boa, Jutona, 2riofa, J hönſt, Whöntz mit 

A Piano und Forteapparot, Miefenphönig mit Doppeiftininen. 

Ferner alle Erſoßthelle für Streich. und Bladtafirumente. 

A Wteihyetig wache 0 das geehrte Publtkum auf meine Mebazalurwerkflatt 2 
Fast für fämmtlihe mechaniihe Muntwerte, jomte für aller Art Muſik⸗Jnſtrumente IR 


han A aufmerkſam und zeichne Bodadtungsvon 2 
10100 Paul Kowollik. a 
a 
ee e IX 
Teichels 
Weizen-Malz- Kaffee, 


im Geschmack und Nührworth das Vorsiiglichate, 


Dresdner Kaffeesurrog.-Fabr. vorm. Teichel & Clauss in Mügeln, Bez. Dresden, 
Vorräthig in den meisten Oolonialwaaran - Handlungen. 


per ½ Kilo»Padet 35 Kop. 
N Uol, 8 0 
ausgewogen per Pfund 20 
verkauft en gros & en detail die Hauptniederlage 


W. PATZER & COo., 
Petrikauerſtr., Ede Ewangelicka. (10-7 


= Für Lungenkrauke. 2. 


Dr. ine sche Heilanstalt, 
Görbersdorf 1. Schl., 
tet 1854 beſtehend. 
Chefarzt Dr. Achtermann, Stüler Brehmer’s. 
Ill. Proſp. koſtenſrei d. d Verw. 


: 
: 
25 
2 

55 
1% 
4 
108 
x 
8 
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Die beste Zieit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Ventilationen, die im Winter fo 


unentbehrlich ſind. 
GUDRONILT);, 


30-8) 
Detritauerftrafe Re, 60. 


Dr. * Czekahski, 


Petrikauer » Straße Nr. 93, | 
Haus Ropazynali, hie der Apotheke des 


vt, 
empfängt wie früher . mit 
5 5 4 „ Haut. und geheimen 
krankheiten Behaftete. 
Sprechſtunden mie früber, 


Dr. B. Handelsmann, 


Spiglalarzt ir Magens und Darm . 
zaufheiten (50,6 
wohnt jetzt Pryejapd»(Meifterhausftcane) 
r. 6, Neubau Spamatisti vis-ü-vis 
vom Melſterhausgarten. 

Sprechſtunden von 7½—10 Uhr 
Vorm. und von 3—5 Ubr Nachmittags. 
Peiritaner - Sir., 46, Daus Muller Apotheke 
rauenarzt 


Dr. C. v. Stankiewicz, 


ew. Hoſpitant der Spal. Sabana la 

Ben längeren Gpeciol-Stubien im Aus- 

lande — fängt täglich von 9— 11 Vorm. und 

von 3—5 Nachm. (2518 

ha ey der n nach 
hure Brand 


Karl Kühn 


1 und Berliner Nebtmal / 
Sade aachen. dere 


INKA NN TA NK AKK KK KANN 
Hiermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Angelpe zu machen, tan 
wir vom 1. November p. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
Ecke der Cegielnianaſtruße, dur 


aſchinenbau⸗ 
und map iz 


En haben und biejelbe pickel 1 
Ban der Appreiur- und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Transmilfionen, Armaturen und Speiſehumpen und i 


7 


2 
5 deren Reparatur eiugerichtei haben, womlt empfehlen wir uns 


52—26) Hochachtusgevoll 


L. CHECHLINSKI'& CO. 
ECC 


ee , 


9% Geſcöifts⸗Verlegung. 8 


1 8 ae 5 85M uren 
7 W Meinen geehrten Kunden zur gefälligen Kenntniß, daß meine 
0 Tiſchlerei 
Für hulleudt = ſchwächlicht T 9 ſowie mein mob 1 0 
W 15 Möbellager WE 
e bee er 0 nach der Wschodnia⸗Straße Nr. 80, Haus 'Konarski, 0 
ee Al Bot 125 ere 0 verlegt habe. dailkhekit 624 0 
lungen zu bekommen | ungsvoll 
en Br 0 Auguste: Hoffmann, 0 
8 ze 0 früher Dzielna⸗ und Wochopnſa⸗ Straßen- Ecke 
© N lETEPBYPFCKOM OSSSSSOSSHS9O999999 


Th cg 
app 


MMAO „BAUPH3B HEBRH 
E Milo "ABO | 


(022 


Den Den geehrten Damen 


habe die Ehre mitzuteilen, E ich meine 
Corſett⸗Fabrik Way 
er aut d. J. von der Konſtantynowskaſtraße Nr. 20 unter Nr. 10 Konflanthnowska⸗ 
* rabe verlege. 
Miu „MIO CK B- t 5 Filiale in Warfhen: Neue Melt’ Kr. 20, 


l aanaza u oοννẽłj 
upiatus u» ynorpedsehla. 


Wogadtend 
Anna Laferska. 


Wegen Vergrößerung der Fabrik werden per fofort einige Frä 
Hand wie auch a der Maſchine zu nahen verlegen, Wg ee eee 


Sb 
Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wafciechow“ 


Privat- Heilauſtalt. 


(Ge Siegels u. © 
22 ee empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


N. H. MIKTENMAUN, 


S 

510 Dr. Brzoad 15 om, 
Kiss ee ‚and, Plom · 

10—11 Dr. Aae Augen, u. rue 

11—12 Dr. Kunde, 
krankb. 


er. (ich Haag Rare en ; Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 650 12 
aue! r 
a men, Di. Bapi 3. | KIT 
Darmizanth. 
12— 1 Dr. Dun 1 . (auß r — 
Aiitwoch u ab.) 
12— 1 Dr. . 0 K 2 1 23 
— Eis⸗Lieferung 
9 Dr, Praedborski, Sein, 9 
n er Ba = e . Sa in NE zu civilen Preiſen übernimmt (18-14 
— 3 Dr. Pinkun. m. 


ON SELLIN, I alhnane Nro. 30 


2— 3 Dr. K. Jasluskl, Beten, | “Telephon Nio. 


Sonntag, Nutwoch und Freitag 
Aufnahme jererict 1 e 4 S800 l, Beſlellungen werden auch in der Conditorei 
1212 a Ne ad u ae, 34% Conrad, Neuer Ring Nro. 4, entgegengenommen. 
6212 . it Rranle 


Pon tops m HAT Leonozsas Goneps, 


- Aossoaeno 5 Sadnellprsenesdruck von Leopold Zoner. 
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Lodzer Tageblatt. 


Die Kurzſichtigkeit. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Kurze 
ſichtigkeit immer mehr überhand nimmt. Die Leute, 


die Brillen tragen müſſen, werden immer zahlreicher. 


Das Kind, wenn es zur Welt kommt, iſt nicht 
kurzſichtig, die Kurzſichtigkeit entwickelt ſich erſt. 
Schon Kinder in den erſten zehn Jahren ihres 
Lebens brauchen zuweilen deswegen eine Brille, 
und von Jahr zu Jahr wird die Kurzſichtigkeit 
schlimmer, muß die Brille verſtärkt werden. Nun 


hat man gefunden, daß mit den erhöhten Anfor⸗ 


derungen, die an die Augen der Kinder geſtellt 
werden, auch die Kurzſichtigkeit zunimmt, daß vor 
Allem die Arbeit in der Nähe bei ſchlechter Kör⸗ 
perhaltung und ſchlechter Beleuchtung daran die 
Hauplſchuld trägt. Die Schule hat das erkannt 


I 
| 
| 
| 


und ſorgt durch geeignele Schulbänke dafür, daß 
die Kinder gerade ſiten und in der richtigen Ente | 


fernung arbeiten können. Aber zu Hauſe wird 
darin noch viel geſündigt. Die Eltern ſelbſt wiſſen 


nicht, wie ihre Kinder None follen, fie geben ihnen | 


einen gewöhnlichen Stuhl, laſſen das Kind am 


Familientiſch arbeiten, ſie wiſſen nicht, daß dies | 


ein ganz ungeeigneter Sitz für ihre Kinder ift, fie 


wiſſen nicht, daß das Kind auf dieſem Stuhl, an 
dieſem Tiſch krumm ſitzen muß. Sie merken 


wohl, daß das Kind ſchief ſitzt, ſie ermahnen es 
zum Geradeſitzen, aber kaum hat ſich das Kind 
gerade gerückt, ſo fällt es auch ſchon in ſich zu⸗ 
ſammen, ſitzt wieder ſchief, und mit Schrecken 
ſehen fie dann, wie ihr Kind im 10. bis 12. 


Jahre anfängt, ſchief zu werden, die eine Schul⸗ 


ter ſteht höher als die andere, die eine Hüfte 
tritt mehr heraus, der Rücken wird immer krüm⸗ 
mer. Sie ſchelten das Kind, es ſoll ſich beſſer 


halten, ſoll gerader gehen, die Hüfte nicht fo her⸗ 


ausdrücken, die Schulter nicht fo hängen laſſen, fie 
bedenken nicht, daß dies gar nicht mehr im Willen 
der Kinder liegt, ſie wiſſen nicht, daß hier ſchon 
Veränderungen im Skelet des kindlichen Körpers 
die Urſache ſind, Veränderungen, die ſich hätten 
vermeiden loſſen, ebenſo wie die Kurzſichtigkeit, 
wenn ſie die Kinder nicht die Jahre früher in 
der ungeeignetſten Haltung hätten arbeiten laſſen. 

Wie müſſen die Kinder beim Leſen und 


| welches ordentlich auf der Sitzplatte des Stuhles 
ſitzt, bequem die Füße auffegen kann. Die Fuß⸗ 


Schreiben ſitzen? Wie müſſen die Stühle und 
Tiſche beſchaffen ſein, damit die Kinder daran 
gerade ſitzen können? 

Wir müſſen, um dieſe Fragen beantworten 
zu können, zunächſt prüfen, wie die Tiſche und 
Stühle gebaut find, an denen die Erwachſenen 
gewöhnlich fitzen. Wie hoch iſt ein gewöhnlicher 
Stuhl? Die Höhe des Sitzes iſt ſo gewählt, daß 
ein Erwachſener, der ſich darauf ſetzt, gerade mit 
den Füßen noch den Boden erreicht, die Höhe des 
Sitzes entſpricht alſo ungefähr dem Abſtand der 
Kniekehle vom Fußboden. Setzt man auf denſel⸗ 
ben Stuhl ein Kind, ſo werden die Füße in der 
Luft hängen. Auch den Erwachſenen würde es 
ein unbehagliches Gefühl ſein, ſtundenlang zu 
ſitzen, ohne daß die Füße den Boden berühren. 
Ebenſo unbehaglich und noch mehr muß ſo ein 
Sitz für ein Kind ſein. Das Kind ſucht ſich zu 
helfen, es ſitzt nicht auf der Sitzplatte, ſondern 
nur an der vorderen Kante, oder es k eppt mit 
dem Stuhl, um nur mit der Fußſpitze den Boden 
zu erreichen. Die Erwachſenen ſetzen ſich mit 
dem ganzen Oberſchenkel auf die Sitzblatte und 
ſind ſehr ungemüthlich, wenn ſie irgendwo bei 
Platzmangel nur gerade noch die Kante eines Gr⸗ 
genſtandes als Stütze bekommen. Das auf einem 
zu hohen Stuhle figende Kind hält es ftundenlang 
auf einem fo ungenügenden Sitz aus. Kann man 
dieſen Mißſtand nicht beſeitigen? Nichts ift Teich» 
ter als das! Man giebt dem Kind eine breite 
Fußbank, welche ſo hoch ſein muß, daß das Kind, 


bank muß möglichſt groß ſein, damit das Kind 
fie nicht immer umwirft. Wächſt das Kind, fo 
wird die Fußbank niedriger gemacht. 

Wie breit iſt nun die Gißplatte unferer 
Stühle? Ein Erwachſener, der ſich darauf ſetzt, 
erreicht mit dem Rücken gerade noch die Lehne. 
Der untere Theil der Lehne ſtützt das Kreuz der | 
Erwachſenen, und wenn fie, fih nur wenig zur | 
rücklegen, fo hat der ganze Rücken eine Stüße. 
Setzt man auf denſelben Stuhl ein Kind, fo iſt 
der Rücken mindeſtens noch eine Handbreite von 
der Lehne entfernt. Das Kind hat nicht den ge⸗ 
ringſten Nutzen von der Lehne. 


stundenlang auf einem Stuhl ohne Lehne zu 
figen, um wieviel mehr aber für ein Kind mit 
feiner ſchwachen Musculatur! Dieſem dürfen wir 
erſt recht nicht die Stütze für ſeine ſchwache, noch 


nachgiebige Wirbelfäule entziehen. Dies thun wit 


aber, wenn wir es auf einen Stuhl für Er wach 
ſene ſetzen und dort arbeiten laſſen. Wir müſſen 
dafür ſorgen, daß das Kind ein Lehne bekommt, 


welche für daſſelbe paßt, und das erreichen wir 
ſehr einfach, wenn wir an die Lehne des Stuhles 


ein Kiffen befeſtigen, welches fo dick fein muß, 
daß der Rücken des Kindes, welches ordentlich 
auf dem Stuhl ſitzt, gerade noch antrifft. 

Wie verhält es ſich nun mit der Höhe des 
Tiſches? Wenn ſich ein Erwachſener auf einen 
gewöhnlichen Stuhl an den Tiſch ſetzt, fo kann 
er bequem die an dem Körper anliegenden Ellen⸗ 


bogen noch auf den Tiſchrand legen. Setzen wir N 


auf denſelben Stuhl an denſelben Tiſch ein Kind, 
ſo kann dies die Ellenbogen nur auf den Tiſch 
legen, wenn es dieſelben möglichſt weit vom Kör⸗ 
per abnimmt. Sobald aber die Ellenbogen vom 
Körper abſtehen, können ſie nicht mehr als Stütze 
für den Körper dienen, das Kind legt ſich mit 
der Bruſt gegen den Rand des Tiſches. Der Abs 
ſtand zwiſchen Stuhl und Tiſch ift für das Kind 
zu groß, Wie läßt ſich dits beſeitigen? Sehr eine 
fach dadurch, daß man auf den Sitz des Stuhles 
ein Lederkiſſen bifeſtigt; ſofort wird der Sitz des 
Kindes höher, das Kind, das die Arme auf den 
Tiſch auflegt, kann die Ellenbogen au den Kör⸗ 
per herannehmen und kann ſich jetzt auf dieſe 
fügen, braucht ſich nicht mehr mit der Bruſt an 
die Tiſchkante anzulegen. 

Nun iſt noch ein Punct zu beachten, das iſt 
die Stellung des Stuhles zum Tiſch. Den haͤu⸗ 
figſten Fehler, den die Kinder machen, iſt der, 
daß ſie den Stuhl nicht nahe genug an den Tiſch 
herannehmen. Der Stugl ſoll ſo ſtehen, daß feine 
Kante noch 5 em unter der Kante des Tiſches ſteht. 

Werden dieſe vier Puncte beachtet, ſo kann 
das Kind bequem ſtundenlang gerade ſißen, ohne 
zu ermüden, die Verkrümmung des Rückens wird 
vermieden und eine Reihe von Urſachen wird 
ferngehalten, die zur Entwickelung der Kurzſich⸗ 
ligkeit weſentlich beitragen. Ganz ſelbſtverſtänd⸗ 


Für Etwachſene iſt es immer unbehaglich, lich if eo, daß das Kind ſich immer einen Ploßz 
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Grab-Denkmüler ? 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen- 
Rufen, Palkonplalten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro. — 
fetten, Gefimpe, Stiefe ic, ale Arten Modelle für Kunft- und O 
Kunſtgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen & 


das Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft & 


OHIOOOOOO 


SO0O0088 


Beabaersie, oupenhaenin Ilerpo- 
konekaro Orpyattaro Cyan, oft 2 Man 
cero rOoAA, KOUMTL nocrasgeno: Aan 
uonbpku Aoarobnxz Tpebonanili ne- 
ABUBUUXCH uo LEPBOME RBonh kpe- 16 


Bbi30Bb KpeAHTOpoBt. |; Wezwanie, wierzycieli, 


gowego W 


dzenia 


Na mocy deeyzyi Sadu Ökre- 
Piotrkowie 2 dn. 214. 
Maja r. b. ustanawiajacej dla spraw- 
wierzytelnosei fabrykanta 
zkiego Abrama-ChaimarZelwera 


in der Nähe des Fenſters oder der Lampe aus⸗ 
ſucht und nur bei beſtem Licht arbeitet. Die da» 
bei zu beachtende Entfernung des Auges von der 
Schrift ſoll 30 bis 35 em betragen. In dleſer 
Entfernung kann das normale Auge anhaltend 
arbeiten, überſichtigen und ſtärker kurzſichtigen 
Augen iſt es häufig unmöglich, längere Zeit in 
dieſer Entfernung deutlich zu ſehen. Diefe brauchen, 
um ihre Augen zu ſchonen, für die Arbeit eine 
Brille, welche die Augen auf dieſe Entfernung 
corrigirt. 

ä—ꝗZ—ä— q— ſn— — 

— Der weibliche Reporter der „New-⸗Vork 

World“, Miß Nellie Bly, die vor einigen 

Jahren, blos mit einer Reiſetaſche bewaffnet, eine 
| Reiſe um die Welt unternahm, hat einen Mile 
lionär namens Seaman geheirathet. Er iſt Aller 
dings zweiundſiebzig Jahre alt, während Miß 
Bly nur dreißig Lenze zählt. Vor einigen Tagen 
traf fie den Goldfiſch auf einer Eiſenbahnfahrt 
nach Chicago. Sehen und lieben ſcheint eins ge⸗ 
weſen zu fein. Mr. Seaman ſoll 3,000,000 
Dollars beſitzen. Er hat ein prächtiges Wohn⸗ 
haus in der Stadt Neiw-Vork, außerdem eine 
Menge Pferde. 

— Es ſteht jetzt außer Zwelfel, daß die 
Mörderin des Abbee Broglie wahnſin⸗ 
nig iſt. Es wurde ermittelt, daß ſie urſprünglich 
die Abſicht hatte, die Oberin des Kloſters der 
Auguftinerinnen zu tödten; dieſe mißtraute ihr 
aber und blieb nie mit ihr allein. Zur Bahre 
des Abbee, der fein großes Vermögen der Näch⸗ 
ſtenliebe widmete, pilgerten unabläſſig Arme, 
denen er Mohlthaten erwieſen. 

— Bei einem originellen Rechtsſtreit 
wird aus Paris berichtet: Ein Engländer hatte 
in Frankreich ſeinen auf der Reiſe verſtorbenen 
Bruder verbrennen laſſen. Die Urne hatte er 
als Perſonengut aufgegeben.“ Ale er fie am Ziel 
feiner Reiſe übernehmen wollte, war die Urne 
erbrochen und die Aſche des Verftorbenen wolle 

jändig zerſtreut. Der Bruder fordert nun von 
ber Bahuberialtuirg 200,000 Francs Schaden: 
erſatz, da ihm feines Bruders Aſche unter Brü⸗ 
dern ſo viel werth feld Sachverſtändige werden 
ſich nun darüber zu äußern haben, wie viel ein 
todter Bruder dem überlebenden thatſächlich werth ſel. 


Die Birchtion des Credit⸗ 
Jereius der Sladt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinaflatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntulß, daß 
auf folgende Immobillen Anleihen ver ⸗ 
langt wurden: 


Harimann & Schimmelpfennig. 8 
Kirchhof ⸗Chauſſée. 


O000000000004000000000000 


oO 
oO 


(100-5 


Zur Bequemlichkeit der zahlreichen Kundſchaft von Lodz und 


Umgegend wurde in Lodz, 
Bechtold eine 


Petrikauerſtraße Nr. 


22, Haus 


Filiale,Warſchauer Rectifikation 


eröffnet, welche mit eigenen Erzeugniſſen bekannter Güte, als: 
Spiritus, reine und ſüße Schnäpſe verſchiedenen Ge⸗ 
ſchmacks, Liqueure, Rum ze., ſowie mit divrıfen Weinen, 
echten ausländiſchen und kaukaſiſchen Cognae's von Gebr. 
Sogomonoff, biſſarabiſchen Weinen von Gebr. Synadino 


u. ſ. w. ſtets verſehen und reich aſſortirt iſt. 
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DIDDDDDDIDIHDDDITI III 
Reſtaurant J. Berendt, 90 


Pelrikauerſtraße Nr. 72, 


＋ bringt hiermit dem geehrten Publikum zur Kenntniß, daß das Ö) 
J Local nach vollſtändiger Renovirung am 5. Mai a, c. eröffnet 
J wurde und im Auftrage des Herrn J. Berendt unter meiner # 


Leitung ftebt. 


— He 
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0 
90 


1 


15 

0 Es werden vorzügliche Mittage von 12—3 A 30 Kop, 1 

ſowie Frühſtücke d 15 Kop. u. warme Speiſen d la 0 

carto verabreicht. — Die Kellereien find mit vorzüglichen Weinen . 
0 verſorgt.— Biere aus den beſten Brauereien, 
Hochachtend 

A. Nowakowski, Adminiſtrator. 0) 
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Laboratoryjum chemiczno-techniczne 


i mikroskopowe 
inäyniera-chemika 


A. Safıana, 


(10-6 


rög Cegelnianej 1 Zachodniej, dom D-ra Friedberga, 
wykonywa analizy:wezelkich przetworöw chemicznych i produktöw spo2yw- 
‚ezych.. Plyny. mianowane 1 Wodd destylowana. 
Analiza wody W celach technieznych i hygienieznych. 


AUTOPOBL necoeronreabnoeru Ao 
auncnaro daöpusanra, AGpaua Xauun 
Zeavnepa, unguauurb henaulſt eponz, 
co au uybankaniın, — npeuenune 
Cunaund necoeronreapuboern enn, 
NPUTAAULAIOTB, neunuamuxen Kperu- 
Topows, a ueuno: Uiexa Ayapoaxa, 
Tenpuxa-Bupnöayaa, Jupsy: „I. 
Bupubaymn u Ko“, ®. B. Berrurepa, 
letöy Bumeuanczaro, Xausa-Meu- 
dean Buntepa, Waiyurm Buereryge, 
Axoasıpa" Boa, I Anrfera Peprüra, 
Ilasaa Peſtzntia, Momeng Toponuua, 
Cuno Aanunrepa, loeupa Ayzessmura, 
IOaiyun Io6a, Huera Runepnepa, 


bu puy: „Ku ehr u Aunzen- 
ear“, f Aungenqegbaa, 
Harana Tan, Bapooaousa Mellepa, 


Hapauan Muagepa, Caro Mapxeha, 


'hupuy: „Bparbn Henuapene, Toon, 


Popsana, A. X. Peüxey 


IIIyauun 
Pyöuuureüna,Buasre 


bupuy: „ina u Ko, 
Deaepa, Loe IIIa 
„llnapı apuoay 


nun, (bupMy 
auntep ISApanerid“,. Momera Ju- 
reau, pupuy: „kkaprs it Ko“, 
Mounten Dhsneposnti,  Bepuapıu 
Yüsnepa, ’yorana Posenrcn, pu 
„eau Pauvonoprs un Ko.“ 
a BChxb, „ UCHBBBOTHNXW. _Kpe- 
AUTO POL, -u Teyeniu- ubenua, co 
Aus nacronmenuyCAuRHauiu - gunrben 
Anand nau ape eboux t vudauono- 
eumxb Mb upnennouyỹ nongpeu- 
nouy, K, O. Aaranenenouy, Nur. Bp r. 
Jorsu, uo van Ilerpononckofl, uors 


V 84, Aan onunenin euy, uo na- 


KOMy upanoocnonanio uHa Rakyo 
CyMMy gun COCTOATE EpCXuTopamu, 
U Aau ucpegauu EMy CBOUXB A0ar0- 
Bax AOKYMEHTOBB HAN unecenis Ta- 
ronnz, na xpauenie ud kanıterapio 
Lerpoxonekaro Oxpyxnaro Cyan. 
Bpenenume Cuniuun: 
Ilpue. IIos. K, Naranoschid, 
I rwasaiu xynenb Hcaaub Aarbitepv. 


Ve ſand für 
Fahrräder 
und Zubehörtheite dir et ah Fadrit 
zu Neklopreiſen. (10-8 
Ernst Kukluk, 

Berlin C., Sey delſt-aße, 3. 
brei iſte gratis und frarco. 


Kettenſcheeret 
is 18 mich aniſche Scheermaſch ine wird 
Marcus Kutner, Ealowaſtraßt No. 2. 


DRS, aaa e 


ktöre dotad mimo wezwal, nie z0- 
staly zumeldowane, — termin miesig- 
czny od dnia ogloszenin urzadowego, 
syndycy tymezasowi massy upadlo- 
dei wzywaja wierzycieli, Ktörzy si 
dotad nie ,stawili, a mjanow' 
Icka Auerbuchn, Henryka Birnbauma, 
fifmg J. Birnbaum 1 Comp., F. W. 
Böttigera, Leiba Wyszewianskiego, 


Chaima Mendela Wintern, Juliuszu 


Wüstehube, Adolfa Wohla, Augusta 
Hürtiga, Pawla Heimana, Moszka 
Horrwizn, Salo Danzygera, Jözefa 
Dudelezyka, Juliusza Joba, Ieka 
Kwasnera, firme Kwasner i Linden» 
feld, Gustawa —Lindenfelda, Natana 
Landau, Bartlomeſa Mäyera, Larkelu 
Müllera, Salo Marchewa, firme, Bra- 
ein Neumark“, Tobiaszu Rohrmanna, 


A. Ch. Reicherta, Szolima, Rubin- 
‚sztejna, Wilhelma Tugemanng, firmg 
Fial et Comp Henryka Pedera, 
Joel#Schattand, firhe , Schware Birn- 
baum i ‚ Izraela Szlamowi 
firmg „Schlesinger Zawada 
Moszka Engla, firing Ekkart i Comp.; 
Moszka Eisnerowieza, Bernarda Ei- 
Snera, Gustawa_ Rosenthala, firme 
„Leon Rappaport ct Comp i wezgat- 
kich dotad niewiade h wierzy- 
eieli, aby w eiggu miesigen od: daty.| 
urzgdowege ogloszenia stawili sie 
6sobigcie Iub przez swoich pelnomoe- 
niköwdo Adw. Prays. Laganowskiegoy 
zamieszkalego w Lodzi przy, ul. 
Piotrkowskiej X 84, dla oswiadeze- 
nia na mocy jakiego tytulu i na 
jaka summe sa wierzycielami i dla 
wrgezenia mu swoich dokumehtow 
lub tel wniesienia ich do kancel- 

i Sadu Okregowego w Piotr- 


Syndyey tymezasowi 
K. LAGANOWSKI Adw. Przys. 
IZAAK DATYNER Kup. I gildgt. 


Drbinator der veneriichen Abtheilung im 
St. Al xander-Krelshoſpſtaf, iſt aus dem 
Auslande zurlckgekehrt und empfängt mıit 
veneriſchen, Harnorgage⸗ und Geſchſechts 
kraukth lien Bebaftete von 8—10 Uhr 
fab, 2—4 Uhr Nachmittags u. von 
7—8 Uhr Abends. 20—8 
Petrikaner-Straße Nr. 142, 
der evang. Straße. 


POTRZEBNE 
ZARA7Z: 3—1 


staniezarki, spödniezarki 1 podreezne 


d magassyon. 


UI Wsehodnia nr. 27, mies. 8, Tpiglro. | 


1) unter Nro. 265 6, an der Grü. 
nenſtraße gelegene, dem Chalm Mendel 
Winter gehörſge Immobllſum, urſprüng : 
licht Anſelhe Re. 45,000; 

2) unter Nro. 659 a, an der Wul⸗ 
cronslanStrahe gelegene, den Ebeleuten 


| Weganber, und Ida Ammer gebörlge 
Inmoblium, urſprüagll de Aale de Rs. 


14000; 
8) unter Nro. 285 B, aa der Grü 


nenſtraße gelegere, der Emma Röder 


und Lucle Mix gehö eie Immobilium, 
erneuerte Anleihe ohn? Gonvnfior Ne, 


4900 und Zuſchlags Anlelbe Ns. 7700. 


Alle Einwendungen gegen Ertbellung 
der verlangten Anleiher wollen die Ver ⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 6. (18. Mal) 1895, 
Praſes: Herbst. 
Burtau- Director: A. Rosicki. 

Die Tischlerei von Adam Felesyösht, 
Warſchan, Chrodus Nr. 38 
empfiehlt: fer! bel, gebienenee Arbeitunb 
übernimmt Beſtelungen zue Ausführung. (40,1 


Charkow 


‚HOTEL RUF. 


Geſchäfts - enden beſtens empiohla 
Beſte Küche. Aus ländiſches u. 
Ninser Waldſchlößchen » Bier 
vom Fuß. 3— 


— 2 ů3——— 


Huche 


Haus⸗ 
verwalter. 


Rechtsvertheidiger 
W. ‚Koztowski, 
ech Et Ar BT. 
Ausverkauf 
zu den billigſten Pre 
in dem bekannten Schuhwaren ; 
efchäfte 1 


Gesch 


Robert Beer 
fehr im Hüſe ds „Dallſcec olels⸗, 
Int ae = at 8 dis Hern 
r. Kohn, 2 
wo früher ſich das Reftaurant des Heer! 
Benndorf befand, (15—7 


— * 17 


Lodzer Tageblatt. 


CIRCUS 60 Df ROI. 


Heute, Scuntag, den 19. Mai 1895: 


2 große Parade Vorſtelungen 2 


Tages- und Abend-Vorſtellung. 
Anfang der Tages vorſtellung um 3 Uhr Nachmittags, der Abend⸗ 
Vorſtellung um 8½ Uhr Abends. 
In beiden Vorſtellungen Auftreten der weltberühmten 


Liliputaner-Truppr, 


anal „Tes Colibris‘. 
Die kleinſten Menfhen der Erde. 

Die Truppe beſteht aus 2 Damen und 7 Herren. 
Dieſe Liliputauer ſind durchweg Artiſten 1. Ranges. 
In jeder Vorftellung werden von der Liliputaner⸗Truppe 10 Nummern 
ausgeführt. — I Bis jetzt di nie dageweſenes Schauſpiel! 


Morgen, Montag, den 20. Mai 1895: 
Vorletztes Auftreten der Liliputaner. 
Alles Nähere im beet 8 


MEISTERHAUS. 
Heute, Sonntag, den 19. Mai 1895: 


Crarten-Concert 
der Kapelle des 38; Tobolsl'ſchen Anyanteri«Menimems unter Leſtung des Kapell⸗ 
meſſterg Herrn Sergeant. 
Begiun 5 Uhr Nachmittags. 
Eelree an Sonn- und Relertagen’ 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Eoucerte finden Sonntag, Dieuſlag, Donnerſtag und Sonnabend ſlalt. 


ee u 35 Ap., vorzüglich gepfegte Biere, 
Sobahtungsvoll 


. Seheunert. 


e. „Zum Lindengarten “. 


. t ikauer⸗Steoß ⸗ BR 601 (248). 


Heute, Sonntag, ven 19. Mai 1895: 


CONCERT 


der Karlsbader Damen⸗Kapelle. ug 


Anfang 4 Uhr a tage. 


NI. Gleichzeitig empfehle ic kräftigen Mittagstiſch 
u 35 Kop, Frühſtück d 20 Kop,, ſowie Speiſen u la carte 
zu jeder Tageczeit, ferner vorzüglich gepflegte Biere und alle 
anderen in- und ausländiſchen Getrünke. 
Zu u! zahlreichem Beſuche ladet BE ein 
„MICHEL. 


re Frese NENNE) | 


Reſlauraut PFAFFENDORF. 1. 


Sonutag, ben 10. Mai 1895: 


E Cürten-Musik 2 ai. 


CIE — 


— 


5 der d. Scheibler'ſchen Kapelle. # 
a Eat ee f d. Anfang 4 Uhr. ze 
0 Von 7 Uhr ab: 60 
09 Tanzvergnügen. 0 
1 Min zahlrſchen Beſuch bittet { 
00 * Hochachtung voll 0 
M A. BAUM. , 
r Er ee) 


Lodzer 


„Bürger: hrüben-Gilde, 


Montag, den 20. und Freitag, den 24. Mai 1895, 
Nachmittags 6 Uhr: 


Im Schützengarten 


Uabercieren mil dewebr. g 


11 5 16 & h n 0 . 


Hente, Sonntag, d den 1 19. Mai 1895: 


Früh-Concert 


von 6 bis 9 Uhr. 


Das Nachmiktags-Concert 


beginnt um 4 Uhr. 
Die Coneerte, welche täglich ftattfinden und an Wochen- 


tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. 
Infanterie-Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. 
An Sonn- und Feiertagen ſtels 


Früh- Concert. 


CONCERTHAUS. 


Heute, Soantag, den 19. Mal 1895: 


E Tanzuerguügen. 


Anfang 8 Uhr. 
E. Benndorf, 


Verein. Lane chien 


Dienſtag, den 9. (21.) Mai 1898, Abends 8½ Uhr: 


ersammlung 


aller artiven Mitglieder und Sunioren-Fahrer im Clubhauſe betreffs 
Beſprechung der Diſtanzſahrt Warſchau⸗Kaliſch⸗Warſchau, wozu um 
volljäpliges Erſcheinen gebeten wird. 

Be Der Vorſtand. 


c CCC CCC NO NNN NN KCC CCN 
Filiale von 


x A. Rosenthal, Lodz, 


Dzielna-Straße Uro. II, 


x Lager in⸗ und ausländiſcher Tapeten, 
Decorations⸗Oelfarben in Tuben, 

* Studien⸗ und Schüler⸗Farben in Tuben, 

Pe; Engliſche und zuffüiche Lacke, 

wi Firniſſe, Oele, Oelfarben fertig, 

Blattgold und Metall, 

* Wiener Wandmuſter, ſowie alle Maler⸗Utenſilien, 
Maſſe zu Fußböden, 

Chemicalien, techniſche und Desinfections⸗Artikel zu 

den billigſten Preiſen bei reeller Bedienung. 


Die Mie Tiſchlerei 


JAN KASZYNSKL & 


Widzewska⸗Str. Nr. 43, das dritte Haus von der 
Dzielna⸗ N . 
empfiehll 


fertige Möbel 


in Ruß, und Eichenholz. Beſtellungen aller in das Fach der Mödelliſchterel ſchla⸗ 
Lenden Arbeiten werden pünttlihft ausgeführt. 0 
= 7 8 gute Arbeit wird Garantie . (36 — 1975 


BAD LANGENAU, 


Grafschaft Glatz 
Eisenbahnstation. 


‚ Kodzer. Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 20, Mal a. c., 
um 6 Uhr Abends: 


Uebung. 


1. Zug am R quifitenhaufe des 1. Zuges. 
ommandp 
der Lodzer Freiwilligen ‚Feuerwehr. 


Welersburger (7524 


Graloschen, 
| Gummi: Balztots, Leder Jacken, 
Läufer 


aus Juta, Cocos, Stricken, Wolle (Tapeſtrie) 
lüſch und Wach stuch, 


Wachstuch-Tischdecken, 
Amerik. Wringmaſchinen 


gegen wöchentliche Abzahuͤmg von 50 Kop., 


Imprägnirte Wagen⸗Decken, 


Linoleum, 


Lederriemen, Schläuche u. 
Gummi Riemen, 
Ausschließliche 
Verkauf 
der Gr. Petersburger 


Achuhmaaren 


empfiehlt dem geehrten Publikum das 
Gummi-Waaren-Geſchäſt 


N. B. MIR TEN BAUM, 


Petrlkouerſtraße Nr. 209 (33) 


Ermäßlgte ſeſte Prelſe. 
D Wiederverfänfern Rabatt. 


Hlößte Auswahl 


von 
Biionteriem, (20-16 
Goldene und filberne Bhjouterie»@egenflänbe 
Ringe neueſter Facong mit Belllanten und 
bunten Edelſteinen, Ringe 56. en Dr J. Rbl., 
goldene Trauringe „on 6, Ni ſ. w. 
ee i et Bob and Sie ober 
nimmt ſolches in Augtauſch gegen neue Gegen⸗ 
fände, übernimmt Beſtelluntzen zur Aucfüh⸗ 
ung nach den meueften Anforderungen und 
hrt Rrparalnren, Vergoldungen, ſowie Ver⸗ 
füberungen zu den billigſten Preifen gewiſſenhaft 
aus 


Alexander e 


Ju. 
Warſchan, Nowy Le (Neue Welt) Nr. 29, 
Ecke der Ehmlelna · Straße. 


Größte Auswahl von Uhren 
zu den billigſten Preiſen. 


Ein großer 2jenflriger 


Taden 


weben anſtoßenden 2 Zimmern und 
Küche, Stallung uno Werkſlätte 
v ſſend für Fielſcher — ſowle 2 Woh · 
nungen à 4 Zimmer und Ki de in 
der I. u. II. Etage und mehrere kleinere 
Wohnungen find vom 1. ar FR 
zu ver mie ben. —2 
Näheres beim Sonseigentbiner 
Srednla⸗ Straße Nr. 423/27 neu. 


Ulmer Dogge, 


Rüde, reiner Nace, 1¼ Jahr alt, ſtar⸗ 
kn Schlazes, mit Manns und Zimmers 
Dflur iſt preismerih zu verkaufen. 

Zu erfragen in der Expedition dleſes 


Blsttes, 
KARL ZINKE, 
Fabrik von fener- 


Przejaßd⸗Straße 14. 
EdiebesſicherenGeld⸗ 
ſchränken neueſter Con 
I ſtrucuon, Außen- Mantel 
aus einem Stück, bydrau⸗ 
„ liſch gebogen, 1-a Gaffet- 


ten, guß u. fchmiede- 
eif. Copirpreſſen ꝛc. 


Selegenheiölanf 


Ein e billig zu ver⸗ 
3—2 


Um zahtreiches und a 37 25 bittet an u kaufen ber ( 
— bad. Tal bebandl L 5 t. Vorzöglich 
2—1) Der ſt. Sennen. Bieichsackt, Blutarmath, ehr e een Hermann Julius Sachs, 
} Gicht, Lähmungen etc, Petrltauerſtraße 73 vis-a-vis Meper's 
8 Auskunft u. Prospect durch die Badeinspeetion. “| Pe ſſa ze. 
Poanxtops u Hire Jennomsa» Zoueps, ÄAoanosero emypom. Sehnellprsenesdruck von Leopold Zoner. 


finden 


Stad 
ſtäduſch 
Jahren 
Vadium 


Ecke der Dzielna⸗ und Nikolaſewskaſtraße bele⸗ 


— Befitzveränderung. Das an der 


gene Haus wurde Seitens des bisherigen Eigen⸗ 
thümers Franz Müller für den Preis von 58,000 
Rubel an den Kaufmann L. Tempel verkauft. 

— Ueberfahren wurde am Freitag Abend 
in der Annenſtraße die zwölfjährige Wanda Matz 
und kam dieſelbe mit verhältnißmäßig unbedeu⸗ 
tenden Verletzungen davon. Der Kutſcher, welcher 
die Schuld an dem Unfalle trug, entzog ſich jeder 
Verantwortung durch die Flucht. 

— Achtung der — Goldregen blüht! 
Unter all' den Zierſträuchern, die im Frühling 
durch ihre Blüthenpracht das Auge erfreuen, 
nimmt der Goldregen mit die erſte Stelle ein. 
Saft überall findet man den Strauch in Gärten 
und Anlagen, trotzdem er zu den giftigſten Ge⸗ 
wüchſen gehört. Blätter, Blüthen, Wurzeln, Zweige, 
kurz alle ſeine Theile enthalten ein äußerſt ſchar⸗ 
fes, ſicher wirkendes Gift, ſodaß man beim 
flücken blühender Goldregenzweige äußerſte Vor⸗ 
ſicht beobachten ſollte. Leider wird hierbei noch 
viel gefündigt. Zahlreiche Vergiftungserſcheinun⸗ 
gen bei Menſchen und Thieren kommen zur Zeit 
der Goldregenblüthe vor, wie ärztliche Beobach⸗ 
tungen dargethan haben, ohne daß die Betroffe- 
nen eine Ahnung von der Urſache haben. Oft 
genug ſchan hat das Gift tödtlich gewirkt, wenn 
ärztliche Hilfe nicht ſofort zur Stelle war. 

— Unglücksfall auf einem Weichſel⸗ 
dampfer, Am 15. d. Monats ereignete ſich auf 
dem Dampfer „Kopernik“, welcher von Warſchau 
nach Plock fuhr, ein bedauerlicher Unglücksfall. 
Auf dem Verdecke deſſelben befand ſich der als 
Paſſagler mitfahrende 20. jährige Schuhmacherge ⸗ 
ſelle Alexander Kornatowski. Als derſelbe nun 
einen Bekannten, der ſich auf dem in entgegenge⸗ 
feßter Richtung vorüberfahrenden Dampfer, Plock“ 
befand, grüßen wollte, trat er fo nahe an die 
Brüſtung, daß er dabei das Gleichgewicht verlor 
und ins Waſſer ſtürzte. Trotzdem ſofort ein 
Boot hinabgelaſſen wurde, ſo erwies ſich doch 
jeder Rettunggverſuch als vergeblich und K. er⸗ 
trank, Der Verunglückte war im Begriff, feine 
in Zakroezum wohnende Mutter zu befuchen. 
Ein Mitpaffagier, welcher dieſelbe kannte und der 
ebenfalls nach dem genannten Orte ſuhr, übers 
nahm es, die Bedauernswerthe von dem Vor⸗ 
falle in Kenntniß zu fehen. 

— Die Singvögel haben ſich, wie eg 
ſcheint, in dieſem Frühjahr bei ung weniger zahl⸗ 
reich als ſonſt eingefunden. Eine gleiche Beo⸗ 
bachtung iſt auch in anderen Gegenden diesſeits 
und ſenſeits der Landesgrenze gemacht worden. 
An vielen Orten fällt die geringe Zahl der 
Schwalben auf. Wo fonft in mancher Ortſchaft 
Hunderte dieſer flinken Segler die Luft durch⸗ 
ſtrſchen, find kaum einige erſchienen. Ebenſo 
ſind die Gärten leer von anderen Vögeln: Nach- 
tigall, Singdroſſel, Pirol, Grasmücke u. a. ſind 
zu den jahrelang innegehabten Niſtſtätten nicht 
Zurückgekehrk, fa fut der ſonſt überall vertretene 
Spottvogel iſt kaum hin und wieder anzutreffen. 
Auch in den Forſten iſt die Zahl der Singvögel H 
eine beträchtlich geringere als im vorigen Gahr. 
Wahiſcheinlich find. dieſelben auf der Rückreiſe 
vom Süden in größerer Zahl als ſonſt den Uns 
bilden der Witterung und fonftigem Gefahren er» 
legen. 

— Die Außerbetriebſezung der Fern⸗ 
fprechleitungen bei Gewittern und hochgradigen 
elektriſchen Suyıfpannungen iſt für die ange ⸗ 
ſchloſſenen, Theilnehmer oft von größter Unan⸗ 
nehmiichk it, und gar mancher hat ſchon loſt⸗ 
bare Zeit damit verbracht, daß er umſonſt das 
Fernſprechamt anzurufen ſich vergeblich bemühte, 
Gegen Ende des vorigen Sommers hat man nun 
in Berlin Verſuche gemacht, welche letzt nach 
Eintritt der Jahregzeit, u der Gewilterneigungen } 
nicht felten find, wieder aufgenommen wurden und 
welche bezwecken, die Theilnehmer von einer 
durch elementare Ginflüffe hervorgerufenen Störung 
jedes Mal zu verſtändigen. Sobald alſo eine für 
den Belrie seläbeiide eleltriſch. Spannung 
conſtatirt wird, werden auf fänmtlichen Leitungen 
des Amtes drei Mal in kurzen Zwiſchenräumen 
Weckſignale abgegeben, aus denen jeder Theil⸗ 
nehmer erkennen foll, daß fortan der Fernſprech 
betrieb für feine Leitung eingeſtellt iſt. Sobald 
das Gewitter vorüber, bezw. die Spannung ſich 
gehoben hat, werden dieſelben Signale wiederholt, 
worguf der Betrieb wieder in der üblichen Weiſe 
erfolgt. Vielleicht gelingt es auch, an den einzelnen 
Apparaten Vorkehrungen zu treffen, damit auch 
äußerlich eine Beirieboſtörung kenntlich gemacht 
werden kann; denn, wenn jene Neuerung auch 
für Sec Fernſprechtheiln ehmer für die Zeit 
des Geſchäftsbelriebes von erheblicher Bedeutung 
iſt, fo würde doch das außer der Geſchäftszeit 
erfolgte Wecken dort ebenſo wenig bemerkt werden, 
wie von Privalperſonen, die zur Zeit des erſten 
Signals nicht zu Haufe waren oder es aus 
irgend einem anderen Grunde nicht bemerkten. 


— 2ieitationen, Im Monat Mai d. J. 
finden in den nachſtehend benannten Regierungs. 
Inſtilutionen folgende Licitationen fait: 

Am 15. (27) Mai in der Warſchauer 
gollkammer zum Verkauf verſchiedener con⸗ 
d Waaren von der Summe 5875 Rubel 

op. 


am 15. (27.) Mai im Magiſtrate der 
Stadt Prock zur Verpachtung des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes auf die Dauer von 3 Jahren von 
der Summe 5505 Rubel jährlich. Vadium 1651 
Rubel 50 Kop.; 

am 10. (22.) Mai in der Eomzaer 
Gouvernements ⸗Verwaltung behufs 
Uebernahme der Reinigung und Auspflafterung 
des ſtädtiſchen Canals von der Summe 1702 
Rubel 16 Kop. Vadium 171 Rbl.; 

am 15. (27.) Mai im Magiſtrate der 
Stadt Warſchau behufs Uebernahme der 
Renovirung der Kaufhallen hinter dem Eiſernen 
Thore von der Summe 1300 Rubel. Vadium 
130 Rbl.; 

am 15, (27.) Mai in der Kanzlei der 
Warſchauer Militär ⸗ Verwaltung 
zur Lieferung von 6,642 Halbpelzen für Rekru⸗ 
ten. Vadium 3,000 Rubel ; 

am 12. (24.) Mai in der Makower 
Kreie⸗Verwaltung behufs Uebernahme der 
Erbauung von z hölzernen Brücken von der Summe 
854 Rbl. 24 Kop. — Vadium 36 Rub.; 

am 16. (28.) Mai in der Kanzlei des 
Rathes der allgemeinen Fürſorge 
in Bendzin zur Uebernahme des Baues einer 
Desinfectioaskammer und einiger Wirthſchafts⸗ 
gebäude von der Summe 2,388 Rbl. 6 Kop. 
— Vadium 239 Rubel; 

am 17, (29.) Mai im Magiftrate der 
Stadt Warſchan behufs Ucbernahme der 
Errichtung von eiſernen Krippen in den Ställen 
des IV. Bezirks der ſtädtiſchen Feuerwehr und 
Ausführung verſchiedener Remonke⸗Arbeiten von 
2,412 Rbl. 28 Kop. —Vadium 242 Rubel; 

am 19. (31.) Mai in der Kanzlei der 
Marjampoler Kreis Verwaltung 
zur Uebernahme der Umpflaſterung eines Thelles 
der Neuen» und Koscielna Straßen von 1,745 
RL. 96 Kop. an.—Vadium 10% der Abſchäßungs⸗ 
ſumme; 

am 16. (28.) Mai in der Kanzlei des 
Suwalker männlichen Gym ma ſüu ms 
zur Uebernahme deg Umbaues und Neuerrichtung 
derſchjedener Wirthſchafts⸗Gebäude bei demſelben 
von der Summe 3,587 Rubel 5 Kop. Vadium 
260 Rubel; 

am 17. (29.) Mal im Magiſtrate der 
Stadt Warſchau behufs Uebernahme des 
Baues eines Magazins in den ſtädtiſchen Baus 
jun von der Summe 1000 Rbl. Badium 100 

ubel; 

am 16. (28.) Mai in der Petrikauer 
Gouvernements Verwaltung zur 
Uebernahme einer Totalremonte des örtlichen Ge» 
längniſſes von der Summe 31,853 Rubel 54 
Kop. Vadium 3185 Rubel; 

am 16. (28) Mai in der Lod zer Kreis 
Verwaltung zur Uebernahme der Menopie 
zung von 3 und Neuerrichtung von 2 Brücken 
in der Stadt Zgierz von der Summe 824 Rbl. 
68 Kop. Vadium 90 Rubel; 

am 16. (28) Mai in der Zamoysker 
Kreisverwaltung zur Uebernahme der 
Neupflafterung mit Eiſenplatten des Lemberger 
Zuſuhtweges von der Summe 3806 Rubel 56 


„Kop. Vadlum 381 Rubel. 


Aus: und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 10, bis 16, Mai J. J. ſind von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 25,736 Pud 
Wollwaaren 17,921 „ 
Garne 5,102 „ 
Eiſen-Erzeugniſſe 4,809 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 46,758 pud 
Baumwollwaaren 6,87 „ 
Wolle 13,188 „ 
Wollwaaren 1,993 „ 
Garne 9,028 „ 
Maſchinen 5,467 „ 
Eiſen.Erzeugniſſe 7,122 „ 
oheſſen 24,021 „ 
Schmierdle 6,302 „ 
Mehl 45,595 „ 
Getreide 29,314 „ 
Hafer 14,827 „ 
Bauholz 166,61 „ 
Brennholz 1,312 7 
Steinkohle 707,001 10 
d. find 978 Waggons. 


— Wie ſchon kurz berichtet, iſt in Wien die 
angebliche Gräfin Marie Leiningen ⸗We⸗ 
ſterburg, zu Newyork geboren, achtundvierzig 


Jahre alt, wegen des Verbrechens der öffentlichen 
Gewalkthätigkelt durch Einſchra kung der perſön. 
lichen Freiheit, wegen Uebertretung l 
heitsmacherei und wegen dringenden Verdachtes 
der Uebertretungen des Betruges und der Falſch⸗ 
meldung verhaftet und dem Landgerichte eingelies 
fert worden. Die angebliche Gräfin Marie Lei» 
ningensWefterburg giebt ſich für die Gemahlin 
des Grafen Emich Leiningen⸗Weſterburg, geboren 
den 10. Auguſt 1846, aus, der im Jahre 1873 
wegen Betrügereien abgeftraft und des Landes der⸗ 
| wiefen wurde. Ob diefe Behauptung den Thal⸗ 


der Gelegen⸗ 


am 16. (28.) Mai im Mag iſtrate der | ſachen entſpricht, iſt bisher nicht conftatirt, doch 


Stadt Suwalti zur Verpachtung des läd» hat ſie den Schein gegen ſich, 
Alte Leiningen⸗Weſterburg hat 
Gemahlin Marle, die er im Jahre 1869 heira - 

| tbete, ſcheiden laſſen. Nun iſt es immerhin 


tiſchen Schlachthauſes auf die Dauer von 3 Jah⸗ 
den von der Summe 3637 Rbl. pro Jahr. 
Vadium 863 Rbl. 70 Kop.; 


denn Graf Emich 
ſich von ſeiner 


Leiningen zu nennen. Sie tauchte vor drei Jah⸗ 
ren plötzlich in Wien auf; in ihrer Geſellſchaft | 
befand ſich eine Engländerin, ein Mädchen, etwa | 
ſiebzehn bis achtzehn Jahre alt, von biendender 
Schönheit und ſeltenem Liebteiz. Die junge 
Dame figurirte als Tochter „der Gräfin“, und ſie 
war auch als ſolche polizeilich gemeldet. Bald 
nach ihrem Eintreffen in Wien erregte fie in den 
Kreiſen der Lebewelt Aufſehen und Bewunderung. 
Das Mädchen fügte ſich zuerſt in die ihr zuze⸗ 
wieſene lucrative Rolle; vor etwa ſechs Wochen 
aber erhielt fie die Nachricht, daß fie in England 
eine große Erbſchaft gemacht habe, und gleichzei. 
tig Frängten ihre Angehörigen, die wohl nicht 
ahnten, welchen Händen das Mädchen preisgege⸗ 
ben war, auf ſchleunige Rückkehr nach England. 
Die „Gräfin“ widerſetzte ſich der Abreiſe des 
Mädchens. Es kam zu ſehr erregten Stegen. 
Die junge Dame wurde eingefperrt und auch ge 
ſchlagen. Vor einigen Tagen gelang es ihr, 10 
entkommen; ſie flüchtete zu einer in Mariahilf 
wohnenden Gelegenheitsmacherin; doch wurde fie 
von dieſer der „Gräfin“ wieder zurückgebracht. 
Als nun die Polizeibehörde von dieſen Vorgängen 
Kenntniß erhielt, wurde die „Gräfin Leiningen“ 
vorgeladen, uud es konnte bald der vorher er⸗ 
wähnte Sachverhalt klatgeſtellt werden. Die junge 
Dame wurde ſofort zu einer in Wien lebenden 
englifhen Familie gebracht Die „Grafin“ hat 
flott gelebt und viele Schulden auf den Namen 
der wirklichen Frau des Grafen gemacht. 


Telegramme. 


Petersburg, 17. Mal. Der Handels 
und InduftrierZeitung zufolge nahm die bel dem 
Handels⸗Departement zuſammengetretene Confe 
renz zur Rezulirung des inneren Handels mit 
Producten der Viehzucht und zur Entwickelung 
des Exportes derſelben eine Reſolution an, nach 
welcher es für nothwendig erachtet wird, behufs 
Drganifation eines regelrechten Exports eine be⸗ 
ſondere Transport⸗Geſellſchaft zu gründen, welche 
von der Regierung materiell unterſtüßt werden 
fol. 

Petersburg, 17. Mai. Der Poſten 
des Präſidenten der Stadt Lodz hat den Rang 
ſechſter Claſſe mit einem Jahresgehalt von 3,700 
Mbl. erhalten. ! 

Breſt⸗Litowski, 18. Mal. Ein Hefe 
tiger Wind facht das Feuer immer wieder auf's 
Neue an und erſchwert das Löſchen der Trühiner, 
Die Lage der obdachloſen Bevölkerung iſt eint 
troſtloſe. Aus allen Gegenden werden Lebens. 
mittel zugeführt, welche ünter die Nolhleidenden 
zur Vertheilung kommen. 

Berlin, 17. Mal. Eine Zugentzleiſung 
hat am Dienſtag Abend gegen 9 Uhr auf der 
Berlin- Potsdam⸗ Magdeburger Elſenbahn und zwar 
kurz vor der Station Brandenburg a. H. ſtaltge · 
funden, Dort ſprangen von einem aus Magde 
burg kommenden Güterzuge acht Wagen aus den 
Schienen, wurden umgeworfen und mehr oder 
weniger beſchädigt. Beamte wurden zum Glück 
nicht verletzt, auch trat keine Betrleboſtörung ein, 
nur mußten die in Brandenburg einfahrenden 
Züge langſamer fahren. 

Wien, 17. Mai. Als Nachfolger des Gra⸗ 
fen Kalnoly iſt Graf Agenor Goluchowsky er⸗ 
nannt worden. 

Laibach, 17. Mal. Es fanden abermals 
zwei leichtere Erderſchütterungen ftatt. 

London, 17. Mal. Im Stadtthell Ber⸗ 
mondſey find 6 Pelz- und veder- Niederlagen nie⸗ 
dergebrannt. Der Schaden wird mit 2¼½ Millio⸗ 
nen Mark berechnet. 

Zürich, 17. Mai. In der Schweiz iſt 
eine bedeutender Schnee bei empfindlicher Kälte 
gefallen. 

Bern, 17. Mal. Selt geſtern ſſt ein 
allgemeiner ſtarker Temperaturwechſel eingetreten. 
Seit heute früh treffen Meldungen von Schner⸗ 


; 
am 8. (20) Mai im Mag bſt rate der | mögli „ daß der Graf ſich nach jeiner Scheldun g 
Stadt Zakroczym zur Verpachtung des 195 2 Male verheiratet hat, wahrſcheinlich 


lladuſchen Schlachthauſes auf die Dauer von 3 
Jahren von der Summe 601 Rubel jährlich. 
Badium 60 Rubel 10 Kop.; 


aber ſſt, daß die Verhaftete aus dem Umſtande, 
daß der Graf einige Zeit mit ihr in wilder Ehe 
gelebt hat, den Rechistitel ableitet, ſich Gräfin 


fällen aus allen Theilen der Schwelzer Alpen, 
dem Jura und der Hochebene ein. Der Verkehr 
auf der Bündner Bergſtraße iſt ſehr erſchwert. 
Auf dem Fluelpaß find heute Mittag die Poſt⸗ | 
wagen beider Thalfeiten im meterhohen Schnee 


1 


az era Sun) 
Weizen⸗Skärke. und Dextriu-Fahtik 


IL 


i 198 odz, 
cn. akg g- Sede. ug 


fteden geblieben. Die Paffagiere mußten nach 
dem Hoſpiz zurückkehren. 

Wafhington, 17. Mal. Bei der hies 
ſigen fapantfchen Geſandtſchaft eingelaufene amt⸗ 
liche Telegramme ſtellen feſt, daß zwichen Japan 
und den europäfſchen Mächten ein befriedigendes 


Schlußabkommen getroffen worden iſt. Dies gilt 


als der Abſchluß der ganzen Frage und als Wir 


derlegung der in einigen europäiſchen Blättern 


verbreiteten Behauptungen, daß Rußland das 
Protectorat über Korea branſpruche. 

Tientſin, 17. Mai. Die chineſiſchen 
Truppen in Schan- haf⸗Kwan find in offenem 
Aufruhr. Die Stadt wird geplündert; die Ein⸗ 
wohner fliehen. 


Angekommene Fremde. 


Hotel, Vitoria. Herren: Srednicki und Praylabsk; 
aus Warschau, — Waller Wien, — Tuster ans 
Elisabethgrad, — Krüger aus larjew, 


Hotel de Pologne. Herren: Osnchowski aus 
Bebelno, — Strzelecki aus Szezawin, — Weöjtkiewicz aus 


Salmowo. — Hille Zdanska-Wols. — Jsgielski aus 
Goszesanoy. — M-me Daiembowska ans 8 jeradz, 


Getreidepreife, 


den 17. Mal, 1896. 
ee (h Waggon, Gadungen 
pro Pub, 


Ropelen, 56 
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Coursbericht. 


Berlin, den 18 Mal 1895. 
100 Rubel = 221 M — 
Ultimo — 221 M. — 


Warschau, den 18. Mai 1895. 


Berlin — 
London int , et 
Z ER, ES 
Wien en 


Infeente 


III 


Laglewunlk l töd, 


Widzewska 64. 


‘ Netto 

Uurtowa w. 78% Rs. 8.70. 
Saynkowa w. 78% „ 8,80. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


IMANN, 


80) 
Cena Okowity 3 dnia 18 Maja. 


JOSEPH HERZENBERG, 


29. Petrikauer-Strasse 28, 
empfiehlt ſoeben wieder eingetroffene 


Ausländiſche Kleiderſtoffe⸗ 


Ausländiſche Satins, 


deuheiten 


in folgenden Artikeln: 


| | 


Ausländiſche Zephirs, 


c 
| | Muständiiche Planes. 


Ausländiſche Alpaccas, 


Ausländiſche Crepous | 


| Kondon 1691. Höchster Preis. Ehreudiplom I. Claſſe. l 
II goldene und silberne Medaillen. ug 
5 neue einbruchs⸗ 
Ade S u. vulverſichere 


dale“ Slühlkaſſen. 


Koukurreuzlos! die beſten u. Märkten d. Welt! 
roͤßte Sicherheit 
gegen Feuer und Einbruch! 

Ein iges Fabrikat, welches ſich bei den großen Brandproben 
in Berlin und am 9. Oktober v. J. gegen bie geivaltiamiien 
75 durch Experten, Jaclente u. Konkurrenten: ausgeführten 
— 4 — Einbruchs ver ſuch e ſelblt mittelt e prengbalver bewährt hat. “ 
Ge Specialſaprik patent. Kaſſen und 

* webofiten-Schrünfe, 
I. Fabrit: Hol. Sr. Maj d Königs g ar 
Berlin, O. Ade, von Würitemberg, Ae 125 


Lieferant des Auswärtigen Amte, Oroßen Generalſtabes, Kgl. Eisenbahnen, Deutſchen 
Bank, Reichsbank u. d. bedeutendſten Wankfirmen d. In⸗ u. Auslanbes, 


Vertre 1 f „Sn. 
fi a wo Ungegund; Erich Richter, Lodz, Sezen . l. 
— . Belcreibungen grati, ine 
— 000 ——'o . —-—¼ van 


„Der Verwaltungs rath 
des Lodzer christlichen Wohlthätigkeits-Vereing 
beehrt ſich hiermit auf Grund des § 28 der Aller höchſt beitätigten 
Statuten die geehrten Vereingmitglieder ganz ergebenft zu erſuchen, zu 
der am 8. (20.) Mai er. im Concerthauſe um 4 Uhr 
Nachmittags fattfindenden 
Seneral- Versammlung 

freundlichſt erſcheinen zu wollen. 


Punkte: 
1) Lurchſicht, prüfung und Beſtätizung des Rechenſchaſts⸗ 
Berichtes pro 1894, l De Na 
2) Prüfung und Genehmigung des Voranſchlages der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben für das Jahr 1895, 
3) Mütheilung über den Armenhausbau, 
( 4) Beiliegung der Art und Weiſe hinſichtlich der Anlage von 
Vereins kapitalien, 
5) Wahl des Verwaltungsrathes, 
6) Wahl der Revlſtonskommiſſion, 

3 Im Falle des Nichterſcheinens der zur Rechtsgültigkeit der Be⸗ 
ſchlüſſe erforderlichen Mitgliederzahl, findet am 15, (27.) Mai eine 
zweite General-Berjammlung ſtatt, deren Beſchlüſſe, laut 
$ 30 der Vereinsſtatuten, ohne Rücklicht auf die Zahl der erſchienenen 
Perſonen rechtsgültig find, 


Noch im Betrieb befindliche, gut erhaltende 


luechaniſche Wehſtühle 


24ſchaftig, Aſachen Schüßenwechſel, find wegen Raummangels preis- 
werih zu verkaufen. 5 
Zu erfragen in der Expedillon dieſes Blattes. 


2 a ar 
Wir ſuchen Mr unſer Worſchauer Roß linen gros- Ge) Elie num 
3 Vuchhalter⸗Lorreſpend⸗ 15 
tepröfentable Pirſönlich keit, welche mit der Kun anzugehen Wrjlcht, 
dec elbnölloR. eee wa kad Baer Seh. . 
Herten, welche in der Kohlenbraucht ſchon gearbeitet haben und die Warſchauer 
Berk tn ſſe kennen, werden biroczuht. Schriſilcht Offerten mebft Niftrenzen und 


curtleulum vitae erbeten, 1a 
E. Häbler & Co. in Lodz, 
Fetataps m Haxameus ‚loonoasas Goueps, * 


Die Tagebordnung diefer General⸗VBerſammlung umfaßt folgende h 


20., 20, T., 
reizend deſſinirt und in reicher Farbenauswahl. 


1123, 


beſitzt, iſt zum 1. Juli a. c. bei einer Bank in Lodz zu beſetzen. 


Bir Lodz er mech. Fabrik für Naſſerleitungs-Aulugen 


von 


Paul Janke, 


Lodz, Benedikten⸗Straße Nr. 13 neu, 
offerirt die direct aus den beſten Bezuge quellen des Kuslandes auf Lager erhaltenen 
5 fümmilichen B.dat fa Artitel für die Woſſerleltungs brauche, als! 
Dähne, Sang u. Drucpümpen für Tielbrannen, verzinkte Guß 
und Eiſenrohre, Bahence » Elofets, Piſſoirs, Ausgußbecke s ꝛc. ꝛc. 
Oleichzeitig mat hiermit, bekannt, daß ich meine neue Maſchinen Mepar 
ratur-Werklatt mit Dampfbetrleb eingerichtet und mit den meueften Hilfsmaſchinen 
verſchen habe und empfehle ich mich zur Ausffihrung lämmtlicher Reparaluren 
für Spinn⸗ und Weberelmaſchinen, ebenſo Anfertigung von Schmirgel⸗ und Ketten⸗ 
Walhen, ſowie deren Aus beſſerung ze. ꝛc. 
Hochacht · yd 


Für gute und ſonde Arbeit wird garantirt, PAUL JANKE, 


Telephon-Verbindung Nr. 480. 
Lobi, Beneditten Straße Nr. 18 neu. 


Ein großer 


— Das 


Tuch- und Cordgeſchäft Laden 


von P. Great, | 


en pflehlt ſein reichhaltiges Lager von in- und ausländiſchen Kamm ⸗ 
garn, Chepiot: und Streichgarn Stoffen der renommirteften 
Flemen zu bedeutend herab zeſehten Prelſev. 

Ferner ſſt eine große Parthie Nefte, um demet zu räumen, | 
o wachtungs voll 


Petrikanerſtr. 89, 


1. Juli ab zu vermlelben. 
Näheres: Jiegelſtraße Uro. 28. 


Fe Lorz find zwel (7 


ASSORTIMENT 
KREMPEL 


für St elchgarn⸗ Spatel A serneuefter 
Conſtruetſon, wie auch 3 Selfactoren, 
im beſten Zuſtande und noch Im Betriebe, 
veränderungshalber zu verkauſen. 

Nähere Auskunft erthellt dle Expedlt. 
d. Blattes. 


Die Stellung eines 


Verwalters 


ſucht ein Mann, der mit den Fa⸗ 
brike⸗ und administrativen Verord⸗ 
nungen vollſtändig vertraut iſt. 
Antritt kann jederzeit erfolgen. 

Adreſſen bitte höflichſt in der 
Expedition dieſes Blattes sub IA. 
B. 102 zu hinterlaſſen. 


Sommer: 
wohnungen! 


in gefwäder u. ſtaubſteler Lage, unwelt 
Lodz, zu vermlethen. (3—3 

Näberes In der Appretur von Gustaw 
Gessner, Widztweka, 22. 


billig obzugeben. 


0 
P. Graf, 


7 Sie Stelle des 


Haupt-Buchhalters 


der auch die Eignung zum 
Director⸗Stellvertreter 


Gediegene kaufmänniſche Bildung, ſowohl auf theoretiſchem, 
wie auf praktiſchem Gebiete, ferner die Kenntniß der beiden Landes⸗ 
ſprachen, ſowie des Deutschen und vor Allem gute Referenzen ſind 
unerläßliche Bedingungen. 

Nur jene Bewerber, welche obige Qualitäten in ſich vereini⸗ 
gen, belieben ihre Offerten, nebſt curriculum vitae und Abſchrift ihrer 
Atteſte bei der Redaction dieſes Blattes baldigſt zu hinterlegen. 


Ein junger Mann, 
21 Fabre oft, mllitärfrel, der das huſige Eyınrafium adſolvirte und die höhere 
Har delsſchule in Leipzig beiuchte, ſucht, geſützt auf 2jährige Prex's als Buch 
balter⸗Corciſpondent urd Kenntaß der polniſchen, ruſſiſchen, deutſchen, franzöſiſchen 
und engllichen Sprachen, Stellung in elaem geößeren Fabr kslager, behufs Fach 
kennt ig⸗Etwerbung. Ar ſpruche beichelden. Gift. Offerten unter „Branch Know 
ledge“, poste restante, Warschau, erbeten. 


DC CNN PRISON, 


Weinen geehiten Geſchaftsfceunden zeige ich ergebenſt an, daß ſich meine (5 — 87 


i Möbeltischlerei : 


& jest Petrikauerſtraß: Nr. 124 du, Haus Paul Ramisch, befindet. 


Ein ſeit 20 Jahren beſtehen des 


Geſchäft, 


an der belebteften Stelle der Peiritauer⸗ 
Straße, mit Zjährlichem Contrakt, iſt 
mit Einrichtung und Waaren ſofor 
abzugeben. 


A. KLosE. & Reflectanten belleben Ihre Hören an 


N IRRE Y die Expieit. d. Bl. zu richten. 
Aoanoaeuo Llensypow. Sohnellprseneadruck von Leopold Zoner. 


| reon anfloßenben 5 Simmern, iſt vom 


